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ndDie Rache der ungariſchen Oppoſition.

Tisza, Ungarns eiſerner Kanzler, hat am Dienstag auf
ſeine brutale Knebelung der Oppoſition bei der Eröffnung des
ungariſchen Abgeordnetenhauſe eine blutige Antwort erhalten.

Seit drei Wochen widerhallte ganz Ungarn von dem wilden
Kampfgetöſe, die politiſchen Leidenſchaften waren aufs
äußerſte aufgeſtachelt. Durch die Dienstag-Sitzung ſind in
Ungarn vorläufig die Regeln des parlarnentariſchen Lebens
aufgehoben, und bei der Entſcheidung kommt es nur noch auf
die phyſiſche Muskelkraft und die körperliche Verwegenheit der
Angreifer und Verteidiger an. Mit theoretiſchen Gewalttätig-
keiten, alſo mit Verletzungen der Geſchäftsordnung, war nichts
mehr zu machen; daß die Oppoſition keine Verhandlung auf
Grund der Tiszaſchen Schurkerei dulden wird, und daß ſie
die Kraft hat, ihren Willen durchzuſetzen, zeigen die Ereigniſſe
am Dienstag. Mit den Mitteln des parlamentariſchen Kampfes
iſt alſo Tiszas Ziel, die Durchpeitſchung der Steuerbewilligung,
nicht zu erreichen. Mit dem frechen Rechtsbruch der Perczel
und Daniel iſt die Legalität der Verhandlungen des unga-
riſchen Reichstages aufgehoben worden, und nichts iſt mehr
verboten, weil nichts mehr verbürgt iſt.

Dennoch hält es die Wiener Arb.-Zt g. für unzweifel-
haft, daß die Frage der Geſchäftsordnungsreform vor einem
weiteren Forum entſchieden werden wird, als vor dem parla-
mentariſchen, welches ſie ſcheinbar allein angeht. Ein Mann
wie Tisza, der von den Furien des Hochmuts gepeitſcht und
von der fixen Jdee ſeiner „Reform“ geradezu beſeſſen iſt, weicht
nicht ſo leicht zurück; der geht bis ans Ende, und ſcheut ſich
nicht, eine Gewalttat durch die andere zu ſtützen; der ſchreckt
vor keiner zurück. Ueberdies iſt ein friedliches Leben in dieſem
Parlament unmöglich, und ſo wird, wie auch die Schlacht aus
falle, die Auflöſung des Hauſes kommen, und in den Neu
wahlen wird erſt endgiltig entſchieden werden, ob in Ungarn
der Reſpekt vor dem Geſetz oder die brutale Machtgier des
Tisza herrſchen ſoll. Die einzige Möglichkeit, den Mann los
zu werden, wäre nur, daß die Austrilteè aus der Regierungs-
partei einen ſolchen Umfang erreichen, daß Tisza ſeine Mehr-
heit verliert. Aber auch dann würde der ſkrupelloſe Miniſter
ſein Sviel doch nicht verloren geben und die letzte Karte, die
Neuwahlen, noch immer wagen.

Der WMiperfolg des Herrn Tisza wäre jedenfalls eine ſehr
nützliche Sache; denn wohin würde es mit der Politik kommen,
wenn zur Heilung ſtaatlicher Schäden eine ausgewachſene
Schufterei genügen könnte Jn welchem jämmerlichen Zuſtand
muß ſich überhaupt dieſes Ungarn befinden, das man ja in
Europa nur aus den überſetzten, hochtrabenden Redensarten
der Budapeſter Geſchäftspolitiker kennt, wenn die verrückte
Jdee eines eingebildeten Menſchen ausreicht, das Land ganz
zwecklos in einen wahnſinnigen Kampf zu verwickeln Tisza
führt einen Feldzug für die „Würde“ des Reichstages, und
dieſe Würde betätigt er, indem er die parlamentariſchen Ver-
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Am Sonntage darauf ward die Gemeinde abermals ver-
ſammelt, und Oswald redete alſo: „Jhr Männer, liebe Mit-
bürger, es iſt uns gelungen, das Geld, was die Gemeinde
ſchuldig iſt, in benachbarken Städten zu geringerm Zins zu
erhalten, alſo, daß Goldenthal jährlich nur zweihundert und
zwanzig Gulden Zins zu entrichten hat. Aber es wird wan-
chem Hausvater ſchwer fallen, den Beitrag zu dieſem Zinszu h en aus ſeinem Gut. Daher iſt es beſſer, es zahle
einer von Tuch den Zinsbetrag aus ſeinem Gut!

Da erhoben alle Goldenthaler ein Gelächter, und ſie riefen:
„Das läßt ſich hören und gefällt uns über die Maßen.

Oswald erhob die Stimme und redete weiter: „Jhr Männer,
liebe Mitbürger, wir haben noch ein großes Stück Gemein-
weide. Das iſt elendes Land, vom Vieh zertreten, mit glten
einzelnen Eichen darauf. Jeder von Euch, dem dieſes Land
gehörte, würde es beſſer benutzen. Aber wer benuht es jetzt?

Riemand. Denn die Reichen, welche viel Vieh haben. und
es im Sommer darauf weiden laſſe n, haben offenbaren Schaden

ihre Kühe magerer und hungrigerdaran. Nicht nur kommen magerabends heim, als ſie des Morgens hinausgingen, ſondern eseht Guich für die Aecker aller Dünger vom Vieh dabei verloren.
keine Kuh halten können, haben gar

i n davon, und müſſen ihn den Reichen überlaſſen.Se g ilg Warum ſollen reiche Bürger mehr Vorteil
vom Eigentum der Gemeinde haben, als arme n
nicht alleſamt Goldenthaler Hat einer nicht ſo viel Re t
wie der andere Wer hat denn den Reichen den Ruven a
Gemeindlandes allein gegeben Wenn die Armen W r
Feld davon hätten, und könnten Klee und andere J
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i i i a eder D ic e Das Land bleibt aber ewiges Eigentum
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der Gemeinde; jeglicher empfängt
und kann ihn we

und die Mansfelder Rreile.

Ueber den Verlauf der Ereigniſſe am Mittwoch wird tele
graphiſch gemeldet:

Die oppoſitionellen Abgeordneten erſchienen in Budapeſt im
geſchloſſenen Zuge ſchon um 47 Uhr unter Führung Apponyis
und Koſſuths im ungariſchen Aögeordnetenhauſe. Es hatte

roreitet, daß die Regie-ſich in der Nacht nämlich das Gerüch:
rungspartei ſchon um 7 Uhr morgens eine Sitzung abhalten
wolle; deshalb hatte die Oppoſition veſchloſſen, dem zuvorzu
kommen. Im Saale fehlen die Miniſterſeſſel; auf dem Präſi-
dentenplatz ſteht ein gewöhnlicher Seſſel, da der des Präſidenten
zertrümmert war; die Parlamentswächter ſind im Beratungs-
ſoal nicht anweſend, ſie ſind in einem anderen Saale unter-
gebracht. Die oppoſitionellen Abgeordneten halten die Präſi
denierchrade dicht beſettt und ränmen ſie nur, als Graf Theodor
Andraſſy (Diſſident) die Zuſicherung erteilt, daß Perczel nicht
pranbieren und die Parlameniswache nicht in den Saal kom-
men werde. Um 9 Uhr erſcheint Graf Tisza an der Spitze
des Kabinetts im Saale, und nimmt in der erſten Bankreihe
Platz, da die Miniſterſeſſel fehlen. Der Einzug des Kabinetts
vollzieht ſich in vollſtändiger Ruhe. Punkt 10 Uhr erſcheint
der Vizepräſident Jakabffy auf der Präſidenteneſtrade. Der
Miniſterpräſident meldet ein königliches Reſkript an, das bei
größter Stille verleſen wird. Jn dem königlichen Handſchreiben
wird die Eröffnung der Seſſion kundgegeben. Haus
nimmt dies mit Ehrfurcht zur Kenntnis und beſchließt, das
Handſchreiben dem Oberhauſe zur Kenntnis zu überſenden.
Darauf wurde die Sitzung ohne weiteren Zwiſchenfall ge-
ſchloſſen.

Auf dem Platze vor dem Abgeordnetenhauſe hatte ein Ring
von Polizei und eine Abteilung berittener Polizei Aufſtellung
genommen Gruppen Neugieriger ſtanden dort, doch waren die
Anſammlungen nicht bedeutend.

Das Gericht hat ſchon die Unterſuchung wegen der Vorfälle
am Dienstag eingeleitet. Es iſt Klage erhoben wegen Revolte,verſchärft durch Raub und Zerſtörung, wofür das Strafgeſetz
buch 10--15 Jahre Kerkerſtrafe vorſieht.

Tagesgeſchichte.
Halle, 15. Dezember.

Der Reichstag
trat am Mittwoch in die erſte Beratung der beiden
Vorlagen ein, die unter dem Namen des Militärpenſions-
geſetzes zuſammengefaßt werden. Die eine dieſer Vorlagen
erhöht die Bezüge der Offiziere, die andere die der Mann
ſchaften. Der Kreis der von der zweiten Vorlage Betroffenen
iſt zehnmal größer als der der Angehörigen der erſten Kategorie;
die Summe aber, um die die Offiziere aufgebeſſert werden, iſt
größer als die Summe, die zur Erhöhung der Mannſchafts-
penſionen verwandt wird. Dabei beziehen heute ſchon die
11000 penſionierten Offiziere 33 Millionen Mark, während
die penſionierten Unteroffiziere und Mannſchaften nur 20
Millionen Mark erhalten. Die Vorlage wurde vom Kriegs-
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Beſitzers Tode an die Gemeinde zurück. Dieſe gibt ihn dann
an einen jungen Bürger, der eigene Haushaltung führt, undohne Gemeinland iſt. Jeder zahlt jährlich einen geringen
Pachtzins von ſeinem Stück, und damit wird der Zins von
der Gemeindsſchuld abgetragen. Alſo zahlt niemand dieſen
Zins aus ſeinem eigenen Gut, ſondern aus dem, was er von
der Gemeinde zum Lehen hat.“

Nachdem Oswald geredet hatte, entſtand großes Nachdenken
im Volke, Gemurmel, Streit, Wortwech el, Geſchrei und Lär-
men, als ware Mord und Totſchlag Denn die reichen Bauern,
welche das Weidiand bisher ausſchrieß ich mit ihrem Vieh be-
nutzt hatten, wollten die Teilung nicht zugeben, ſchrien über
Ungerechtigkeit und drohten mit der Regierung. Andere ſagten:
„Wir ſehen wohl, man will die Lumpen reich machen, und
die Ehrenleute im Dorfe zu Lumpen. Wer Veh hat, der
kann es zur Weide ſchicken; das iſt eine alte Rechtſame, die
von den Vätern vererbt iſt, und die laſſen wir uns nicht
nehmen!“

Doch die Mehrheit der Bauern, die nicht reich waren
die ihr Vieh, um mehr Dünger zu gewinnen, im Stall fütter-
ten, ſetzte es durch und hob den Weidgang auf. Alsbald
mußte ein Feldmeſſer kommen, alles Gemeinland in ſo viele
Teile, als Haushaltungen waren, verteilen, und dann wurden
die Stücke verloſet.

reich waren, oder

Die reichen Bauern gingen jammernd und
klagend vor die Regierung und beſchwerten ſich wegen der Be-
drückung ihrer Rechtſame. Die Regierung aber gab folgenden
Beſcheid: „Das Geme nland iſt eine Rech ſame der Bürger und
nicht der Kühe von Goldenthal. Alſo kann jeder Bürger das
Gemeinland oder ſeinen Teil benutzen wie er will. Jhr Herren
aber verieidigt nicht Eure alte Rechtſame, ſondern Euern von
Alter ſtinkenden Eigennutz, und verſtehet noch dazu Euern
Vor'eil Dero“alben bleibt von nun an der Weid-
gang aufgehoben. Damit packet Euch, Jhr Eſel, und ziehet
heim in Frieden!“

Die reichen Bauern bedankten ſich für den gnädigen Be
ſcheid, und zogen heim. Nun erſt bedauerten ſie den Löwen-
wirt Brenzel im Zuchthauſe, und ſagten: „Er war doch bei
allen ſeinen Fehlern ein braver Mann; er hielt auf alte Ge
rechtigkeiten und Herkommen; unter ihm were o etwas nie
geſchehen. Der Oswald iſt ein Franzos, ein Jacobiner, ein

ein Bonapartler und dergleichen.Neuerer,

e m e

noch ſonſt veräußern; ſondern derſelbe fällt jedesmal nach des
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miniſter v. Einem begründet, der einen großen Lobeshymus
auf das deutſche Heer unter ſpezieller Berückſichtigung derſüdweſtafrikaniſchen Ereigniſſe ſang, die unbequeme De ungs-

frage aber mit Stillſchweigen überging. Sehr unzufrieden
mit der Vorlage, die ihm längſt nicht weit genug ging, zeigte
ſich der nationalliberale Abgeordnete Graf Oriola, der in
ſeiner Partei als Spezialiſt für derartige Fragen gilt. Auch
er ſchwieg über die Deckungsfrage, außer daß er ſich in ver
dächtiger Weiſe für eine Wehrſteuer begeiſterte.
Weit gehaltvoller als die Ausführungen des national

liberalen Grafen waren die Bemerkungen, die der Zentrums
abgeordnete Speck an die Vorlagen knüpfte: er forderte, daß
die Deckungsfrage eingehend erörtert und die Gelegenheit be
nutzt werde, den maſſenhaften, die Reichskaſſe ſchwer belaſtenden
Offizierspenſionierungen zu ſteuern. Genoſſe Gradnauer,
der nach dem Zentrumsredner das Wort ergriff, ſchloß ſich
den Anregungen des Herrn Speck an, vergaß aber nicht, dabei
zu betonen, daß das Zentrum auch an dieſem Mißſtande, wie
an ſo vielen anderen, die Schuld trägt. Jm übrigen legte
unſer Fraktionsredner in klaren Ausführungen den Standpunkt
unſerer Partei dar: unſere prinzipielle Ablehnung gegen die
Grundlagen des heutigen Militarismus hält uns nicht davon
ab, wirklichen Notſtänden auch in Offizierskreiſen Abhilfe zu
ſchaffen. Jnſofern ſtimmen wir der Vorlage bei, verlangen
aber gründliche Beratung derſelben und Beſeitigung der zahl
reichen ihr anhaftenden Mängel. Jn erſter Linie proteſtieren
wir gegen die auffällige Bevorzugung der höheren und höchſten
Chargen und gegen die völlig unzureichende Bemeſſung der
Unteroffiziers- und Mannſchaftspenſionen. Mit einem Appell
an den Kriegsminiſter, beim Reichskanzler im Sinne einer
ſtärkeren Heranziehung der reicheren Klaſſen vorſtellig zu
werden, ſchloß Dr. Gradnauer ſeine gehaltvollen Ausführungen
Nach einer Antwort des Kriegsminiſters und ein paar uner
heblichen Worten des Konſervativen v. Maſſow wurde die
Weiterberatung auf Donnerstag vertagt.

„Jnfame Lüge!“
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat wiederholt berichtet, daß

ruſſiſche Deſerteure von Preußen an Rußland ausgeliefert
werden. Dieſe Behauptung hat der preußiſche Polizeiminiſter
v. Hammerſtein im Abgeordnetenhauſe als „infame Lüge“
bezeichnet. Jndes fuhr die Parteipreſſe fort, „infam zu lügen“

und die offiziöſe Preſſe ſchwieg; Bebel und Vollmar
wiederholten die „infamen Lügen“ in der Etatsdebatte dem
Kanzler ins Geſicht und der Kanzler ſchwieg. Dafür hat
ſich Herr v. Hammerſtein abermals in der größeren Sicher-
heit des Abgeordnetenhauſes anläßlich der großen Königsberger
Debatte über die Sache hören laſſen, und wir müſſen beſchämt
erkennen wie ſehr „infam“ wir wirklich „gelogen“ haben.
Die ruſſiſchen Deſerteure werden nämlich nicht an
Rußland ausgeliefert, ſondern fie werden im „Ueber-
nahmeverkehr“ an die ruſſiſche Grenze ausgewieſen.
Das war von Herrn v. Hammerſteins langer Rede der kurze
Sinn!

Schulden müſſen ge
werden.

Schon im folgenden Frühahr war Freude und Jubel

24. Und abermals die
til ar

in

vormaligen Wüſte des r Denn wo ſonſtder
er ſauren Graſe rupfteneinſame Kühe am kurzen ſchlechten o

und zupſten, blühete nun ein wahrer Garten. Da ſah man
nun Bohnen, Hopfen und Hant, Erbſen und Flachs, Kohl
und Erdäpfel, Klee und Gelreide in bunter Mannigfaltigkeit.
Jeder konnte leicht berechnen, daß er mit der Ernte nicht nur
den kleinen Zins abtragen, ſondern reichen Ueberſchuß haben
würde. Selbſt die reichen Bauern, ſobald ſie einmal zum
rechten Verſtand kamen, was oſt ſehr ſchwer bei ihnen hielt,
erkannten ihren Vorteil dabei. Denn nicht nur hatten ſie Ge-
winn am Futter für ihre Kühe im Stall, an Milch und Dün-
ger, ſondern auch an barem Geld. Denn hätte jeder, wenn
es nach ihrem Kopf gegangen ware, zum Schuldenzins der
Gemeinde aus ſeinem eigenen Sack geſteuert, ſo würden ſie
verhaltnismäßig das meiſte dazu haben zahlen müſſen, wäh
rend jetzt ein jeder von ſeinem Pachtland gleich viel Zins
entrchtete. Der Oswald aber war noch nicht zufrieden, und
nicht vergebens ſo oft in den Wildern tagelang umherge tri
chen. Er hatte ſogar in einer benachbarten Stadt den Ober-
foörſter beſucht, der in ſeinem Fach ein grundgeſchickter Herr
war, und hatte denſelben links und rechts in den Golden-
thaler Gemeindswaldungen herumgeführt und um Rat ge-
fragt. Der Oswald brütete wieder über etwas, aber keiner

Die reichen Bauern ſagten: „Wir wiſ-wußte recht worüber viſens wohl, es ſoll wieder über unſer Fell hergehen!“ Dies-
mal aber hatten ſie ſich doch geirrt.

Jedermann war ſehr neugierig, als die geſamte Bürger

Oswald trat wieder hervor und

Ein Mann ohne Schuld

wir be ielten den Zins vom Pachtlande jeder in ſeinem eigenen

geholfen!

ſchaft von Goldenthal wieder s wurde, um von den
Vorgeſetzten wichtige Anträge zu hören.a ſprach mit lauterStimme:

Jhr Männer, liebe Mitbürger!
hat jedermanns Huld. Unſer Dorf hat aber noch Schulden.
Wir verz'nſen dieſelben vom Pachtlande. Beſſer wäre es

Sack, wen gſtens zehn Jahre lang oder länger. Damit wäre

uns tDie Leute lachten und ſprachen unter ſich: „Der Vorſchlag
iſt nicht unbillig.“

Fortſetzung folgt.



das Abkommen von 1894, führte derv
ei vera

ohne Zweifel feſtſteht, nicht der diplomatiſche Weg einzu
ſchlagen ſei, ſondern ein direkter Verkehr zwiſchen den

renzbehörden ſtattfinden kann. Von dieſem „Ueber-
a eperkehr- werde in zahlreichen Fällen Gebrauch ge
macht.

Wer unterliegt dieſem Uebernahmeverkehr? Der Herr Miniſter
ſagt es klipp und klar: „Bettler, Landſtreicher, Geſindel.“
Das heißt mit anderen Worten, nicht alle Deſerteure werden
ausgeliefert, ſondern nur die zahlungsunfähigen. Die-
jenigen aber, die Geld in der Taſche haben, ſind auch noch
nicht ohne weiteres geſichert. Denn ſie ſind in Gefahr, der
Ballinpolizei in die Hände zu fallen, die ſie zu einer unfrei-
willigen und koſtſpieligen Spazierfahrt nach Amerika auffordert,
9 z Wernngeſalle aber mit der Abſchiebung nach Rußland

edroht.
Dieſe Praxis aber verſtößt nicht nur gegen alles Rechts

empfinden, ſondern bedeutet auch, wie wir ſchon öfters ausge-
führt haben, eine Verletzung des Völkerrechts zu gunſten
Rußlands. Sie entſpricht nicht der „vollkommenen“ Neu-
tralität, über die Bülow im Reichstage nach dem Protokoll
geſprochen haben ſoll, ſondern der „wohlwollenden“, von
der er wirklich geſprochen hat und die keine Neutralität mehr
iſt. Die „Schnorrer und die Verſchwörer“, die „Bettler, die
Landſtreicher und das Geſindel ſind in Preußen Deutſchland
vogelfrei. Und da das ganze ruſſiſche Volk unter dem herr-
ſchenden Syſtem ſo tief verelendet iſt, daß es nach dem Jargon
der herrſchenden Klaſſen faſt nur noch aus „Geſindel“ und
„Schnorrern“ beſteht, iſt auch der Bund offenkundig, den die
preußiſch-deutſche Regierung mit dem Zarismus gegen das
ruſſiſche Volk geſchloſſen hat.

Gegen den Juſtizminiſter Schönſtedt
veröffentlicht Genoſſe Dr. Karl Liebknecht
Erklärung:

„Der preußiſche Juſtizminiſter Dr. Schönſtedt hat mir in
der Sonnabend-Sitzung des Abgeordnetenhauſes „grobe Fäl-
ſchung der Wahrheit“ vorgeworfen. Er hat zur Begründung
dieſer Bezichtigung behauptet, in der Berliner Verſammlung
vom 29. Juli dieſes Jahres ſei ein Grſuchen des Königsberger
Staatsanwalts an die Stettiner Polizeibehörde von mir in
einer Weiſe mitgeteilt worden, die den Eindruck erweckt habe
und erwecken ſollte, als handle es ſich um ein Erſuchen des
Staatsanwalts an das Gericht. Der preußiſche Juſtizminiſter
Dr. Schönſtedt hat die Ausführungen, die ich über dieſen
Punkt gemacht haben ſoll, in direkter Rede und in einer Form
wiedergegeben, die den Eindruck erweckt hat und, wie ich nicht
zweifle, erwecken ſollte, als handle es ſich um eine wortgetreue
Wiedergabe. Jch ſtelle hiermit feſt, daß der preußiſche Juſtiz-
miniſter das Zitat aus meiner Rede einem Preßbericht ent-
nommen hat, der meine etwa zweiſtündigen Ausführungen in
rund einer Zeitungsſpalte andeutungsweiſe wiederzugeben ſich
bemüht. Daß eine ſolche Wiedergabe nicht abſolut genau ſein
kann, weiß jedes Kind, und dürfte dem preußiſchen Juſtiz-
miniſter nicht unbekannt ſein. Jn der Preſſe iſt bereits genug-
ſam hervorgehoben, wie nebenſächlich die mir vom Juſtiz-
miniſter vorgeworfene Jnkorrektheit ſein würde. Dennoch will
ich ausdrücklich betonen, daß ich die fragliche Verfügwig des
Königsberger Staatsanwalts wortwört ich wiedergegeben und
als eine Verfügung an die Stettiner Polizeibehörde bezeichner
habe, und daß die etwas unklare Faſſung des Preßberichts ſich
augenſcheinlich aus der dem preußiſchen Juſtizminiſter anſchei-
nend verſchloſſenen Einſicht in dem Kern der Sache erklärt.

Jch konſtatiere alſo, daß ſich der höchſte Juſtizbeamte Preu-
ßens erlaubt hat, mir den Vorwurf der Fälſchung zu machen
auf Grund eines naturgemäß ungenauen Preßberichts, und daß
er unter Verſchweigung dieſer Quelle die Auffaſſung hervor-
gerufen hat, als ſtütze er ſeinen Vorwurf auf den authentiſchen
Wortlaut meiner Ausführungen, während derſelbe Herr Schön-
ſtedt in der gleichen Rede ſich darüber entrüſtet hat, daß man
ihm auf Grund von ausführlichen parlamentariſchen Zeitungs-
berichten Zitatenfälſchungen vorgeworfen hat.

Die Oeffentlichkeit mag das richtige Wort zur Kennzeichnung
dieſes Vorgehens finden. Jch will den Vorwurf der Fäl-
ſchung dem preußiſchen Juſtizminiſter nicht zurückgeben, da er

folgende

ſeit ſeiner jüngſten Rede im Abgeordnetenhauſe den ebenſo
originellen wie unwiderleglichen Einwand der Reiſefertigkeit
für ſich hat.“

—ZD —m2D

Liberalismus und Klaffenkampf.
Bei der Lebhaftigkeit, mit der die politiſchen Kämpfe in den

letzten Tagen geführt worden ſind, hat ein kleines Zwiſchen-
ſpiel, das ſich indeſſen ereignete, wenig Beachtung gefunden.

Das Berliner Tageblatt iſt kein ernſt zu nehmendes
politiſches Organ. Aber der Jubel, mit dem es ſeinerzeit den
Zuſammenſchluß der National-Sozialen mit der Freiſinnigen
Vereinigung zum „Sozialliberalismus“ begrüßte, ließ es wirk-
lich für kurze Zeit als ein Blatt erſcheinen, das einer Er-
neuerung der bürgerlichen Linken und dem Zuſammenſchluß
der berühmten Phalanx von BVaſſermann bis Bebel ernſtlich
das Wort reden wollte. Von ſolchen Utopien iſt es jetzt
gründlich bekehrt. Jüngſt hat es in einem Artikel „Liberale
Jrrungen und Wirrungen“ den Nationalſozialen den
Text geleſen die ihren „Klaſſencharakter“ nicht abſtreifen
könnten, und jedes Bündnis mit der Sozialdemokratie ver
worfen, da die Hoffnung auf den Sieg des „Reviſionismus“
und die Umwandlung der Sozialdemokratie zu einer „radikal-
liberalen Partei“ nicht in Erfüllung gegangen ſei.

Damit iſt die vollkommene Jſolierung des kleinen Häufleins
um Bart h und Naumann vollzogen. Die reaktionäre
Preſſe jubelt darüber, daß nun auch die unverbeſſerlichſten
„Mauſerungsilluſioniſten“ bekehrt ſeien und, ſieht den Zuſammen-
ſchluß aller bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie
als vollendet an.

Dieſer Zufammenſchluß beſteht allerdings praktiſch ſchon
längſt. Nicht bloß die Freiſinnige Volkspartei ſondern auch die
Freiſinnige Vereinigung hat im Wahlkampfe des Jahres 1903
eine ganze Menge von Mandaten an die Reagktion ausgeliefert.
Mehr als ein Gerede iſt der Zuſammenſchluß nach links nie
geweſen, und wenn dieſes Gerede nun ein Ende haben ſoll, ſo
iſt es gut ſo für alle Teile! Mit den nationalſozialen
Schwärmern, die jetzt zum Schaden noch den Spott haben, und
die trotz aller Leiſetreterei nun doch als proletariſche
Hlaſſenkämpfer an den liberalen Schandpfahl kommen, braucht
man wahrhaftig kein Mitleid zu haben. Zu oft iſt ihnen im
freundſchaftlichſten Ernſte auseinandergeſetzt worden, daß es ſo
nicht geht, wie ſie möchten. Jhnen, die ſich jetzt ihren angeb
lichen Klaſſencharakter vorwerfen laſſen müſſen, hat allezeit
die Einſicht in die unbezwingliche Notwendigkeit des Klaſſen-
kampfes gefehlt. Zum guten Teile ehrliche Jdealiſten haben ſie ſich
von einer kleinen ängſtlichen Bourgeoispartei einfangen laſſen,
die der Zufall eines augenblicklich gemeinſamen Wirtſchafts
intereſſes im Zollkampfe in eine Reihe mit der Sozialdemo-
kratie gedrängt hatte. Jetzt, da der zollkämpferiſche Spiritus
verflogen und das Phlegma des Bourgeoisphiliſtertums ge-
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Miniſter aus,
redet worden, „daß dann, wenn die Staatsangehörig-

ſt, werden
HK

blieben
daß der Klaſſenkampf
oder auf der anderen Seite, bis an ſein

Freilich hat ſich nun die kleine Schar durch ihr Zögern und
Schwanken, durch ihr einſichtsloſes und unſchlüſſiges Hin und

gelaufe längſt um jede Spur volitiſchen Kredits gebracht.
mögen es wohl noch erreichen, daß ſie von der einen oder

von der anderen Seite einer mit wohlwollendem Mitleid auf
die Schulter klopft, aber alle Safnung jemals im politiſchen
Leben tatkräftig mitwirken zu können, müſſen ſie längſt zu Grabe
getragen haben. Ein trauriges, aber nicht unverdientes Los!

Ein Spionaggeprozeß;.
Vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenate des Reichsgerichts

fand Mittwoch der Spionageprozeß gegen den früheren Friſeur,
jetzigen Spezereihändler Michel Henſe ſtatt. Als Hauptzeugefungierte der ehemalige Zeugfeldwebel Schloſſer Franz Sqüve

Als Sachverſtändiger war erſchienen der Major Ohme vom
Kriegs miniſterium. Außerdem wohnten der handlung bei
ein Major des großen Generalſtabes und der Polizeirat Zahn
aus Straßburg.

Die Anklage lautete auf Verſuch des Verrates militäriſcher
Geheimniſſe an die franzöſiſche Regierung. Der Angeklagte
hat ſeit ſeinem 14. Jahre in Metz gelebt und iſt elſaß-
lothringiſcher Staatsangehöriger geworden. Neben ſeinem
Friſeurberufe trieb er einen Handel mit Anſichtskarten, der
ihn häufig in Kantinen u. ſ. w. führte. Hierdurch erlangte
er Kenntnis von manchen militäriſchen Dingen. Jm Sommer
dieſes Jahres gab er ſeinen bisherigen Beruf als Friſeur aufund ſiedelte nach Nancy über, wo er einen Spezereihandel be
gann. Er kam aber Zäufig nach Metz zurück. Hier hatte er

vorher die Bekanntſchaft des Zeugen Schütze gemacht. Dieſer
war, als er noch Zeugfeldwebel war, in den Verdacht ge
kommen, ein Geſchoß geſtohlen zu haben. Er wurde zwar
freigeſprochen, hatte aber 90 Tage in Unterſuchungshaft ſitzenuſſſen Vier Monate Gefängnis hat er wegen Ungehorſams

gegen einen Befehl erhalten. Als Henſe ihn kennen lernte,
war er gerade ohne Arbeit und Mittel. Henſe glaubte in ihm
eine für ſeine Zwecke geeignete Perſönlichkeit gefunden zu haben,
mußte dann aber ſpäter zu ſeinem Leidweſen erfahren, daß er
ſich geirrt hatte. Mit dem franzöſiſchen Grenzkommiſſar Venner
in Pagny war Henſe ſchon früher bekannt geworden. Dieſer
veranlaßte Henſe, ihm gegen Bezahlung das Bild eines deut
ſchen Hauptmannes ſowie eines Reſervebildes, auf dem der-
ſelbe ſich ebenfalls befand, gegen Bezahlung zu verſchaffen.

Venner wünſchte durch Henſe mit Perſonen bekannt zu wer-
den, die bereit wären, militäriſche Geheimniſſe zu verraten und
wurde von Henſe auf Schütze aufmerkſam gemacht. Venner
trat zu Schütze in Beziehungen und vermittelte deſſen Bekannt-
werden mit dem Capitaine Mangin, dem Chef der Spionage
beim Gouvernement Nanucy. Dieſer verſprach Schütze 500 M.
für eine angeblich exiſtierende „Anleitung zur Munition D-
und beſtellte ferner bei ihm Nachrichten über die Ausrüſtung
der neuen Panzertürme, über den Neubau eines Forts ſowie
über Feldhaubitzen, Feldkanonen und deren Geſchoſſe; auch über
das Maſchinengewehr mit Panzerdeckung verlangte er Auskunft.
Dieſe Nachrichten ſind zum Teil ſolche, die im Jntereſſe der
Sicherheit des Deutſchen Reiches geheim zu halten ſind.
Henſe behauptet, er habe ſich um alle dieſe Angelegenheiten
nicht gekümmert, er will lediglich aus Mitleid mit Schütze
dieſem die Gelegenheit gegeben haben, etwas zu verdienen.
Daß er aber ſelbſt die Abſicht hatte, an dem Gewinne ſich zu
beteiligen, ergibt ſich aus verſchiedenen Umſtänden, insbeſondere
daraus, daß er ſich bereit erklärte, die geheimen Nachrichten
über die Grenze zu ſchaffen und daß er Schütze aufforderte,
mehr Geld zu verlangen, damit er auch etwas abbekomme. Er
ſprach u. a. davon, daß an einer gewiſſen Stelle die Grenze
ohne Gefahr überſchritten werden könne und daß man von
hier aus das ganze Deutſche Reich verraten könne. Verraten
iſt durch Henſe und Schütze nichts an Frankreich.

Schütze bekundete als Zeuge, daß er von Anfang an nur
zum Schein auf das Geſchäft eingegangen ſei und niemals die
Abſicht gehabt habe, Geheimniſſe zu verraten. Als Grund
ſeiner Handlungsweiſe gibt er an, er habe beweiſen wollen,
daß der Verdacht, er habe ſeinerzeit das Geſchoß entwendet,
unbegründet, er vielmehr im ſtande ſei, dem Deutſchen Reiche
einen Dienſt zu leiſten. Die Ausſage des Photographen be-
traf nur einen unweſentlichen Punkt. Unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit fand die Vernehmung des militäriſchen Sachver-
ſtändigen ſtatt. Entgegen dem Antrage des Reichsanwalts,
welcher 4 Jahre beantragt hatte, erkannte das Reichsgericht auf
zwei Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und
Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht.

Herr Schönſtedt weiß von nichts! Nach dem amtlichen
Stenogramm hat er in der Königsberger Debatte am Sonn-
abend im Abgeordnetenhauſe geſagt:

Wenn es richtig ſein möchte, daß die Schriften ſelbſt den
Angeklagten und ihren Verteidigern nicht rechtzeitig vorge-
legt und ſie dadurch in ihrer Verteidigung gehemmt worden
ſind, dann würde ich es im höchſten Grade bedauern
ich weiß es nicht, ob dem ſo iſt, da, wie ich ſchon geſagt
habe, die Gerichtsakten mir nicht vorgelegen haben.

Was Herr Schönſtedt nicht weiß, iſt eine Tatſache, über die
ſchon im Reichstage Beſchwerde geführt, und die damals ſchon
ſogar vom Abgeordneten Spahn als unerhört bezeichnet
wurde. Aber Herr Schönſtedt hat keine Zeit zu Erkundigungen
gefunden, er „weiß nicht, ob dem ſo iſt!“

Der Berliner Lokal-Anzeiger als ruſſiſches Polizei
organ. Scherls Regierungsinſeratenblatt ſchildert die furcht
baren Studentenmetzeleien in Petersburg. Das Blatt berichtet
ſelbſt, daß die Studenten nur friedlich demonſtriert haben und
deshalb mit Säbeln blutig geſchlagen wurden. Dann bemerkt
das würdige Organ

„Es war eine regelrechte Menſchenjagd, wobei jedoch
die Polizei kein Vorwurf trifft Wollte man die
Demonſtranten gewähren laſſen käme es wohl zu
anarchiſchen Zuſtänden. Charakteriſtiſch iſt die Tat-
ſache, daß ſich unter den Demonſtranten faſt nur arme
Studenten befinden, denen es am Nötigſten mangelt.
fergse wohlſituierter Eltern halten ſich ſtrikt
ern.

Der Berliner Lokal Anzeiger hält alſo „regelrechte
Menſchenjagden“ wenigſtens auf Söhne nicht wohlſituierter
Eltern für berechtigt, ja notwendig!l Menſchenjagden ſind
ihm ein Mittel gegen die „anarchiſchen Zuſtände“, die aus fried-
lichen Demonſtrationen folgen.

Ruhſtrat Prozeſſe und kein Ende. Miniſter
ſtellte trafantrag gegen den Reichstags Abgeordneten Dr. Böttcher (Wahlkreis Reukane -Geeſtemünde) wegen eines Artikels

im Tag, der die Oldenburger Affäre und den letzten Reſi-
denzbotenProzeß behandelte.

Reich und Reichsverbaund. Das Reich, jenes Stöckerſche
Arbeiterblatt, deſſen wir kürzlich gelegentlich Erwähnung getan
haben, wert ſich voll Jngrimm gegen die Behauptung, daß
es vom „Reichsverbande gegen die Sozialdemokratie“ ausge
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ländern geführt wird? Singer mit ſeinem gleichge-
ſtammten Stabe, der Pole Bebel der Tſcheche
Kautsky ſie führen die Sozialdemokratie und charakteri

n dieſelbe als eine Jnvaſion des Auslandes.“
n derſelben Nummer beklagt ſich das Reich über die Ver

leumdungen, denen es von ſozialdemokratiſcher Seite ausge-
ſedt ſei.

Die Kulturhöhe Preußens wird durch eine Notiz charak-
teriſiert, die durch die bürgerliche Preſſe der Provinz Bran
denburg läuft, die nach unſerem dortigen Parteiblatt folgen
dermaßen lautet:

„Die Halbtagsſchule oder Sommerſchule plant bekanntlich
die königliche Regierung zu Potsdam auf dem Lande dahin
abzuändern, daß die Ober-, Mittel und Unterſtufe kombiniert
Sthulunterricht von 7 bis 12 Uhr vormittags haben ſoll.
Gegen dieſe Neuerung haben ſich nicht bloß viel Pre
diger und Landlehrer ausgeſprochen, ſondern auchulvorſtände. Von dieſen wird beſonders hervorge-
hoben, daß die größeren Kinder in den Vormittags-
und von 9 bis 12 Uhr den land wirtſchaftlichen

rbeiten entzogen würden, letztere ſeien bei der herr-
ſchenden Leutenot ſehr ſchwer zu bewältigen.“

Alſo nach der Anſicht der ländlichen Schulvorſtände iſt die
Arbeitsfrondung der Kinder die Hauptſache; ihre
geiſtige Ausbildung kommt erſt in zweiter Linie!

Die ſtaatsgefährlichen Schutzleute. Aus München wird
geſchrieben: Zirka 80 d Den die der vor za. 3 Wochen
von der Polizeidirektion aufgelöſten Schutzmännerverſammlung
im Thomasbräu anwohnten und damals notiert wurden, er
hielten nun, nachdem inzwiſchen eine zweite Verſammlung
ebenfalls der Auflöſung verfiel, Disziplinarſtrafen von 1 bis
4 Tagen Zimmerarreſt und Einzelhaft! Bekanntlich mußte
ſich jeder der „Schwerverbrecher“ einzeln ſchriftlich verantworten.
Die Verſchiedenheit im Strafmaß ſtützt ſich daher auf die
Verſchiedenheit der Verteidigungsweiſe jedes einzelnen. Der-
jenige, der beiſpielsweiſe die Unverfrorenhejt hatte, in ſeiner
Rechtfertigungsſchrift auf ſein Recht als Staatsbürger zupochen, oder ch darauf berufen hatte, daß die Schutzmannſchaft

kein militäriſches ſondern ein Zivilinſtitut ſei, würde wegen
h ſtrenger, d. h. mit Einzelhaft, beſtraft.
Sämtliche beſtraften Schutzleute haben nunmehr gegen die
Disziplinarſtrafen Beſchwerde zur Regierung ergriffen. Die
Erbitterung und Aufregung unter den Ordnungswächtern, für
die das Kommando jedes Vereins- und Verſammlungsrecht
aufgehoben hat, iſt begreiflicherweiſe ſehr groß. Sollte es am
r doch noch zu einem Generalſtreik der Schutzmänner
ommen?

Einen Schießerlaßß hat das Gouvernement in Metz er
ehen laſſen. e wiederholter Angriffe auf Militärpoſten
ollen dort die Poſten mit ſcharfen Partronen aufziehen und

bei etwaigen Angriffen rückſichtslos von der Waffe Ge
brauch machen.

Kaſernenerziehung. Das Kriegsgericht der 35. Diviſion
verhandelte dieſer Tage gegen mehrere ſogenannte „alte Leute“
von der fünften Eskadron des in Rieſenburg (Weſtpr.) garni-
ſonierenden Kijraſſier-Regiments, die ſich in gröblicher Weiſe
gegen die diesjährigen Rekruten ihrer Schwadron vergangen
hatten. Das Urteil lautete gegen den Angeklagten Klawitter
auf ein Jahr Gefängnis, gegen Steinke auf acht
Monate, gegen Kamann auf drei Monate und gegen
Podelinski auf zwei Monate Gefängnis.

Die Höhe der Strafen läßt auf ganz ungeheuerliche Brutali-
täten ſchließen. Trotzdem bleibt für unſere „Gutgeſinnten“ die
Kaſerne der Ort, an dem alle Mannestugenden in Reinkultur

gezüchtet werden. tDie Zahl der Kolonialopfer hat folgende Bereicherung
erfahren: Gefallen: Unteroffizier Nickel, Reiter Fecht und
Dreſen. Verwundet: Reiter Bolies, Eligs und Schäferlein
genannt Maier. Vermißt: Gefreiter Sichel. An Typhus
ben Gefreiter Jüttner, Reiter Flannze, Ehlers und
Gellert.

Ansland.
Oeſtreich. Eine Organiſation von Staats-

Proletarierinnen. Vergangene Woche tagte in Wien
der erſte öſtreichiſche Beamtinnentag. Es handelte ſich hierbei
um die bei der Stadtbahn und der Staatsbahn, ſowie im
Poſt- und Telegraphendienſte und bei der Wiener Polizei-
direktion angeſtellten weiblichen Hilfskräfte. Auch die öſtreichi-
ſche Bureaukratie hat ſich früher geſträubt, Frauen und Mäd-
chen anzuſtellen; aber da nun ſelbſt die oberen Beamtenkate-
gorien bei der ſchlechten Beſoldung ihre Kinder nicht mehr
verſorgen können, war es ſchließlich die Not im Beamtenkörper
ſelbſt, die den Entſchluß zeitigte, Beamten- und Bedienſteten-
Töchter im Staatsdienſt anzuſtellen. Selbſtverſtändlich war für
dieſe Verwendung noch entſcheidender maßgebend die größere
Anſpruchsloſigkeit der weiblichen Arbeitskraft. So erhalten
z. B. die bei der Staatsbahn angeſtellten weiblichen Hilfs-
kräfte einen Anfangsgehalt von 70 Kronen monatlich, der nach
zehnjähriger Dienſtzeit die Maximalhöhe von 110 Kronen er-
reicht. Hiervon werden für Krankenkaſſe und Penſionsfonds
noch 50-—-80 Kronen jährlich in Abzug gebracht. Die Arbeits
zeit iſt eine ungeheuer lange, in manchen Fällen bis zu 24
Stunden, von wenigen Ruheſtunden unterbrochen. Seit Jahren
haben einige mutige Frauen und Mädchen Anſtrengungen zur
Errichtung einer Organiſation gemacht. Der Jndifferentismus
der Frauen und noch mehr die in ihren Familien traditionellen
Beamtenunterwürfigkeiten ſcheinen faſt unüberſteigliche Hinder-
niſſe; endlich aber iſt es gelungen, einen Beamtinnentag zu
ſtande zu bringen. Die auf dieſem aufgeſtellten Forderungen
ſind: Analoge Rechte, Urlaub, Zulaſſung zur Beamten-Lauf-
bahn nach abgelegter Fachprüfung, acht- bis zwölfſſtündiger
Arbeitstag, Sonntagsruhe. Die gegenwärtig beſonders
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben ferner das Ver-
langen nach einer zwanzigprozentigen Teuerungszulage gezei-
tigt. Man ſollte erwarten, daß dieſe beſcheidenen Forderungen
der Staats-Proletarierinnen bei den vorgeſetzten Behörden auf
keinerlei Widerſtand ſtoßen.

Frankreich. Gegen die Todesſtrafe hat ſich in
der Kammer gelegentlich der Beratung des Juſtizetats der
Juſtizminiſter Vallé erklärt. Der Berichterſtatter des Budget
ausſchuſſes, ehemaliger Generalſtaatsanwalt, äußerte dieſelbe
Anſicht. Es ſteht zu erwarten, daß in kurzer Zeit ein Antrag
auf Beſeitigung der Todesſtrafe von der Kammer beraten und
angenommen werden wird. Dann würde wenigſtens in einem
Großſtaat das ſchauerliche Ueberbleibſel mittelalterlicher Bar-
barei endgiltig verſchwinden.
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Die Kongregationen und das Gefſeh. Die
Geſetze ſind bekanntlich dazu da, daß ſie angen werden.Nach dieſem Grundſatz handeln, wenn es w. Vorteil iſt,

auch diejenigen, deren Aufgabe es ſonſt iſt, das Volk zum
Gehorſam gegen die „Obrigkeit“ zu erziehen. So werden in
Frankreich fortgeſetzt Dinge bekannt, wonach die heiligen Väter
der Kongregationen ihre Niederlaſſungen nur ſcheinbar aufge

hoben, ſie in Wirklichkeit aber auch nach dem Geſetze ruhigfortgeführt haben. So hatten die Aſſomptioniſten in der Rue

Francois I zu Paris beim Jnkrafttreten des Geſetzes ihre
Betriebe, beſtehend in einer Druckerei, Nähſtuben uſw. an einen
Laien abgegeben. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß der Obere und
auch die übrigen Kloſterbrüder zwar nach Belgien abgemeldet
ſind, in Wirklichkeit aber den ganzen Betrieb genau wie früher
weiterführen. Sie beſchäftigen in ihrer Druckerei gegen 300
Arbeiterinnen; es ſind junge Mädchen, die ihrer Obhut anver
traut ſind, und die hier als Setzerinnen und als Näherinnen
unter ſtrengſter Disziplin (zu dieſem Zwegfe ſind gegen vierzig
Schweſtern vorhanden) von dieſen Frommen ausgebeutet werden.

Ueber den Selbſtmord Syvetons kommen immer
neue Enthüllungen. So ſoll das Dienſtmädchen der Frau
Syveton dem Unterſuchungsrichter erklärt haben, Syveton ſeinicht in ſeinem Arbeitszimmer geſtorben, wo er an efunden

wurde, ſondern in einem kleineren Zimmer in der Nähe, in
welchem ſich eine Badewanne befand, die mittels Holzkohle
angeheizt wurde. Hierdurch hat ſich ergeben, daß tatſächlich
eine Komödie mit der Leiche Syvetons geſpielt wurde und
zwar ſeitens der Familienmitglieder.

Spanien. Der Notſtand hat zurzeit ſolch ungeheuer-
liche Dimenſionen angenommen, daß von ihm nicht bloß das
Proletariat, ſondern auch die bürgerlichen Preiſe betroffen ſind.
Jn den letzten Wochen haben in allen größeren Städten Ver-
ſammlungen ſtattgefunden, in denen Reſolutionen zur Annahme
gelangten, durch die das Miniſterium aufgefordert wird, ſofort
alle Zölle auf Lebensmittel zu beſeitigen, und überall im
Lande Notſtands arbeiten in Angriff zu nehmen. Kommt die
Regierung den Wünſchen der Bevölkerung nicht nach, ſo ſoll
ein erneuter und ſtärkerer Druck von außen auf Regierung und
Parlament erfolgen. Es iſt nicht verwunderlich, wenn das
arme Volk von Spanien, das man geiſtig verkümmern läßt,
und durch Hunger zur Verzweiflung treibt, in Mißachtung ihres
eigenen Lebens auch das anderer geringſchätzen, und ſomit zu
anarchiſtiſchen Verzweiflungstaten hinneigt.

Rußland. Die Semſtwos und die ruſſiſche
Sozialdemokratie. Die ſoeben erſchienene Jskra
beſpricht in ihrem Leitartikel die Reſultate der Petersburger
Semſtwo-Konferenz. Der demokratiſche Flügel der Semſtwo-
Vertreter habe dort in ſeinem Beſtreben, die Einmütigkeit der
Aktion nicht zu ſtören, keinerlei Verſuch gemacht, die demokra-
tiſche Form der Verfaſſung, insbeſondere die Forderung des
allgemeinen Wahlrechts zur Annahme zu bringen. Die Jskra
erörtert dann die Frage, welche Taktik bei der gegebenen poli-
tiſchen Situation die ruſſiſche Sozialdemokratie zu befolgen habe.
Die Beſchlüſſe der Semſtwo-Konferenz könnten in der weiteren
Entwicklung der anti-zariſchen Bewegung eine bedeutſame Rolle
ſpielen. Jedoch hänge die Verwirklichung dieſer möglichen
Reſultate nicht mehr von deren Urhebern, ſondern von dem
Verhalten des Proletariats ab. Dieſes werde die konſtitutio-
nelle Bewegung aufgreifen und, indem es ihr einen bewußt
revolutionären Charakter gäbe, ſie einer demokratiſchen Löſung
entgegenzuführen. Die November- Ereigniſſe von Petersburg
würden in der bevorſtehenden Seſſion der Gouvernements-
Semſtwos ihre Fortſetzung finden. Pflicht der Sozialdemo-
kratie ſei es, durchzuſetzen, daß in jenen Verſammlungen die
nächſtliegende politiſche Forderung, nämlich die Einberufung
einer das geſamte Volk repräſentierenden, konſtituierenden
Verſammlung, laut erſchallt. Gegen den Willen ſeiner aktiven
Teilnehmer, die ihr möglichſtes getan, um ſeine Bedeutung zu
vermindern, ſei der Semſtwo-Kongreß, kraft der objektiven
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LZogik der Frwilling du einen dedontſanen ſampolitiſchen Ereignis geworden. Di inſten weiſe gewiß
darauf hin, wie günſtig die Bedingungen für eine entſchloſſene
revolutionäre Initiative ſich geſtalten. Sie verpflichten die
Partei des Proletarats Eröffnung einer energiſchen und
planmäßigen politiſchen Kampagne.

Iſt der wahre oder falſche
teilt worden? Die Zeitung Daily Expreß will aus Peters
burg erfahren haben, daß der wegen Ermordung des Miniſters
Blehwe Verurteilte nicht Saſſanow war, ſondern ein von der

e vekee re welches die Rolle des
rder ielte. Während Saſſanow tatſächlich ſchon iAuguſt entflohen war. ſ ſeelich chon ja

r

Saſſanow verur

e e ten um den Urſprung etwaiger
ohne Druckfirma und Zenſur verbreiteten Druckſachen leichter
ermitteln zu können, ſind der Revaler Zeitung zufolge ſämt
liche Druckereien angewieſen worden, der berpreßbehörde einen
Probedruck aller vorhandenen verſchiedenen Typenarten, ſowie
Angaben über die Menge jeder vorhandenen Typenart in Kilo
gramm einzureichen.

Amerika. Der ſozialiſtiſche Kandidat Debs
über den Ausgang der Wahl. Eugen Debs ſchreibt
in einem Artikel, der durch die amerikaniſche Arbeiterpreſſe
läuft, über das Reſultat der Wahlen u. a. folgendes

„Die letzte Wahl zeigt zwei ſtreng geſonderte und ſich zu
widerlaufende Tendenzen; einerſeits den äüberwältigenden Sieg,
den die Geldintereſſen davon getragen haben, andererſeits das
Auftreten der Arbeiterklaſſe in der internationalen Politik, wie
das die enorme Zunahme an ſozialiſtiſchen Stimmen beweiſt.
Die demokratiſche Partei iſt als Vertreterin des Mittelſtandes
auf immer dahin. Wie ſehr man ſie auch durch Reorganiſation
wieder aufzuleben verſuchen mag, es wird nicht gelingen, und
zwar aus dem einfachen Grunde, weil ihrer Hauptſtütze
dem Mittelſtand ſelbſt die Vernichtung droht.“ Die Truſts,
ſo heißt es dann weiter, wärden immer mehr um ſich greifen,
und für eine Mittelſtands- oder Reformpartei werde kein Raum
mehr ſein. Es gäbe nur einen Kampf zwiſchen Kapital und
Arbeit, den die Politiker bisher vor dem Volk verdecken konnten.
Der nächſte große politiſche Kampf in den Vereinigten Staaten
werde zwiſchen den Republikanern und den Sozialiſten ausge-
fochten werden. Die verfloſſene Wahl ſei der Anfang vom

demokratie ein rapider ſein.

Ein offener Bürgerkrieg droht in Kolorado. Der
Gouverneur Peabody hat erklärt, daß er ſeinem Gegner, dem
vom Volke am 8. November gewählten Gouverneur Adams,
den Platz nicht freiwillig räumen werde, denn dieſe Wahl ſei
nur durch Betrug zu ſtande gekommen, und die Gerichte müßten
darüber entſcheiden, wer der Gewählte ſei. Jn Denver iſt die
Erregung außerordentlich groß, und die Demokraten ſind ent
ſchloſſen, an die Arbeiter zu appellieren und mit den Waffen
in der Hand ihren Erwählten zum Gouverneur zu machen
Die offizielle Zählung hat ergeben, daß Adams eine Majoritätvon 10 106 Stimmen über Peabedy erzielt hat. Wie verhaßt

Peabody iſt, zeigte ſich auch darin, daß er auf der republi-
kaniſchen Wahlliſte 40 000 Stimmen weniger erhielt als Rooſe
velt, der den Staat gewann.

Der Krieg in Oftaſien.

Da in den letzten Tagen poſitive Nachrichten von den
Kriegsſchauplätzen nur ſpärlich eingegangen ſind, treten Mel
dungen, die mehr auf Phantaſie als auf Zuverläſſigkeit An-
ſpruch machen, mehr in den Vordergrund. So wird engliſchen
Blättern aus Tſchiſu gemeldet: Nach chineſiſchen Gerüchten
wurde ungefähr am 30. November ein japaniſches Kriezsſchiff
mit 300 Mann von einem Torpedoboot bei Port Arthur in
den Grund gebohrt. Es ſoll größer als der Saiyen und ent-
weder das Linienſchiff Schikiſchama oder ein gepanzerter Kreu-
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Ende geweſen, von nun an werde der Vormarſch der Sozial ſers die geringe Zahl der

zer ſereſe ſein. Ungefähr am 25. November würden zwe
u che Torpedoboote von japaniſchen Kreuzern bei Port
Arthur in den Grund gebohrt, als ſie zu einer Erkundung
aus dem Hafen gelaufen waren.

Weiter wird über das Verſchwinden des deutſchen und ſran-
zöfiſchen Militär Attachees, die bekanntlich Port Arthur in
einer chineſiſchen Dſchunke verlaſſen hatten, folgende unwahr
ſcheinliche Meldung ver reitet:

Der Kopenhagener Berichterſtatter des Standard will einen
Brief eines ruſſiſchen Agenten in London an General Heſſe,
den Kommandanten des kaiſerlichen Palais in Petersburg,
geſehen haben, worin die Geſchichte wiederholt wird daß ja-
paniſche Torpedoboote ſeinerzeit auf eine aus Port Arthur
unter franzöſiſcher Flagge kommende Dſchunke feuerten, da ſie
die Flagge nicht ſahen, und den deutſchen Attachee Ritter
Hen ſchel von Gilgenheimb, der an Bord war, töteten. Der
Kapitän eines japaniſchen Kreuzers habe dann den Torpedo-
booten befohlen, die Dſchunke in den Grund zu bohren, ob
wohl er wußte, daß der franzöſiſche Attachee de Cuverville
darin war, um Unannehmlichkeiten wegen der Tötung des
deutſchen Attachees zu vermel den.

Zur Beſchönigung und Entſchuldigung der Heringsſchlacht
bei Hull ſoll folgende Senſationsnachricht aus Paris dienen:
Einem ruſſiſchen Geheimagenten zufolge, deſſen Bericht im
Echo de Paris veröffentlicht worden iſt, ſind die Ruſſen in der
Nordſee tatſächlich von den Japanern angegriffen worden.
Es handelt ſich um vier Torpedoboote, welche mit Japanern
und Engländern beſetzt, den Auftrag hatten, das ruſſiſche Ge
ſchwader anzugreifen. Der Angriff geſchah in der Nähe der
vlämiſchen Küſte und endigte mit einer Niederlage der An
greifer. Eines der Torpedoboote wurde in den Grund ge-
bohrt, ein zweites ſchwer beſchädigt, die übrigen zwei wurden
von den Ruſſen verfolgt. Die Torpedoboote erhielten Proviant
von einem Fiſcherboot, welches am 4. Juli gechartert war,
und welches mit Torpedolancierrohren verſehen war.

Es gehört ſchon ein ziemliches Vertrauen auf die Leicht
gläubigkeit dazu, eine ſolche Mordgeſchichte in die Welt zu
lancieren.

Kriegsſtimmung in Japan. Alle Meldungen,
die von Japan nach Europa gelangen, ſtimmen dahin überein,
daß bei allen Schichten der Bevölkerung (ausgenommen höch-

ozialiſten) eine große Begeiſte-
rung für den Krieg herrſcht, und daß die Nation auch zu allen
Opfern bereit iſt. Das letztere zeigt ſich wieder an der Bewilli-
gung der neuen Anleihe ſeitens des Parlaments. Auch mit
einer langen Dauer des Krieges rechnen die Japaner, und be-
ginnen ſich auf eine ſolche einzurichten. Jntereſſante Auf-
ſchlüſſe hierüber gibt ein Artikel des Taiyo (Organ des Bür-
germeiſters von Tokio), den die ſoeben eingetroffene Nummer
des Echo de la Chine reproduziert. Jn dieſem Artikel
wird auseinander geſetzt, daß die Japaner außer Port Arthur
und Wladiwoſtok einige ſeſte Stützpunkte in der Mandſchurei
und die Linie des Jalu beſetzen müßten. 250 000 Mann
würden genügen, um die „wilden, barbariſchen Horden“ der
Ruſſen im Zaume zu halten. Die Japaner würden ſich aber
dann den Werken des Friedens widmen, und würden ſo den
Krieg lange aushalten können. „Den Pflug in der einen, den
Säbel in der anderen Hand“, würden ſie das Land verteidigen
Das, ſo meint das genannte Organ, würde der beſte Weg ſein,
die Ruſſen zur Beendigung des Krieges zu zwingen. Ein
anderer Weg ſei der, China aus ſeiner Neutralität. herauszu-
drängen. Die daraus entſtehende Gefahr eines Weltkrieges,
die Furcht der europäiſchen Staaten vor der „gelben Gefahr“,
würde dieſe zwingen, auf Beendigung des Krieges hinzuarbei-
ten, beziehentlich die Ruſſen zum Friedensſchluß zu drängen.

Wie man ſieht, die Japaner ſind bezüglich des endlichen
Ausgangs des Krieges in großer Zuverſicht.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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7 7 2 6W Krackebusch.
(Mitglied des Rabatt -Vereins.)

Grosses Spezialgeschäft für Herren- Artikel und Konfektion,
empfiehlt als

z

r prakKtische und gediegene Weihnachts Geschenke

Gelegenheitskauf
Einen Posten moderner Krawatten.

Wert 2.00 bis 4.50 Mk. für o. 50 bis I. 50 MK.

von 50 Pf. bis 6.50 Mk. (Schon Neuheiten für 1905) von 2. 830 Mk. an.
Nachthemden mit und ohne Besatz von 2.00 AMK. an

Kragen, Leinen 4fach, Dutzend von I. s Mk. an.
NMansehetten und Serviteurs in weiss und farbig.

zu bekannt äussersten festen Preisen: Auf sämtliche Waren Rabaſtmarken oder Vergütung von 5 in bar.

Krawatten Herren -Wäsche: Handschuhe Sin neuesten Formen und Stoffen. S MWeoisse und farbige Oberhemden, W für Damen, Herren u Kinder in Stoff u. Leder
von 35 Pf. bis 4 50 Mk
Soeltenes Angebot:

Mehrere Dtzd Stoff- u. Krimmer Handschuhe
m. Leder, früher I. 0 bis 3 00 Mk jetzt 90 Pt

Stiefel und Schuhe
in Boxcalt, Chevreaux und Lackleder,

deutsche und amerikanische Formen

Reise- u. Hausschuhe, Gummischuhe.

Herren Konfektion
Elegante Anzüge, Paletots, Ulsters,

Pelerinen Joppen, Schlafröcke, Gummimäntel.
Herren Westen Weiss und farbig. Anfertigung auch nach Mass.

Anzüge und Paletots
sämtlich auf Rosshaar gearbeitet, bester Ersatz für Massarbeit.

Hüte:Deutsche, englische, amerikanische und e
Wiener Fabrikate.

Klapp- und Seidenhüte.
Mutzen.

Reisedecken und Plaids.
Damen- und Herren-Schirme in Seide und Gloria von 2.40 bis 18.00 MK. Stöcke in grösster Auswahl.

UHemdon, RBeinkleider, Jacken,

in Wolle, Baumwolle und Seide.

Trikotagen:
Strämpfe und soeok on

Jagdwestarr.

Wiener und Offenbacher Lederwaren:
Tresors, Etuis, Zigarren- u. Brieftaschen, Necessaires etc.

Reisekoffer und Taschen.
Seifen und Parfüme.

Gamaschen, Hosenträger,
Knopfgarnituren, Nadeln, Uhrketten etc.,

bachenez, Kragenschoner, Taschentücher &8
in Seide und Leinen

Der Von Jahr zu Jahr zanehnende Umsatz ohne zuäringhebe Reklame u. s0gen, Ausnabmetage dürgt für e Reellitat meines Geehaſts u üie Gediegenbeit u. Preiswärdgeit der geführten Varen.
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Einem sehr geehrten
Publikum von Halle a S. und

Umgegend zur golſl. Kenntnis-
nahme, dass ich die Abteilung

Wachstuche, Ledertuche,

Cummi-ſJischdechen a
bedeutend erweitert und durch günstige Einkäufe auffallend im Preise

reduziert habe.
Auf meine R Fabrikation T Von

Markttaschen u. Gummischürzen
für Kinder und Erwachsene, Kolleg- u. Biehermappen ete. mache ich ganz
besonders aufmerksam und gebe diese Artikel zu äusserst soliden Preisen ab.

Wachsfu chresfe sind stets am Lager.
Mit der Bitte, bei Weihnachtseinkäufen etc. mich freundlichst

unterstützen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll

Oscar Schütter
vorm Gummiwarenhaus Oscar IIschner,

44 6r. Ulrichstr. l.

Leiygig üb

Steuereinnahme.

h Suylveſter-Feier.

z den 9. Jan. imer h n. Suggestion in der Heilkunde und Erziehung.
15. Januar: TheaterAbend im Burgtheater.

Januar: General-Verſammlnung.12. Februar: Theater Abend im Bellevue.19. Februar: Gr. Lichtbilder-Vortrag im Bellevue, ſeitens des Herrn Weihnachtstiſch.
Laube-Leipzig, über: Entſtehung der Menſchheit.

Rabatt-
Montag den 19. Dezember, abends 8* Uhr im Konzerthaus Spar-e MarkenTagesordnung Vereins- Angelegenheiten und

Sonnabend den 31. Dez. abends 8 Uhr im Bellevue:

Montag den 2. Januar: Vorſtands- Sitzung.
Gold. Hirſch“: Vortrag des Herrn Siemens-

Teelyern.
Verband deutseh. Bergarbeiter

Sonntag d. 18. Dez., abends 7 Uhr, im Gaſth. z. grünen Baum
Gemeinſchaftliche zahlſtellenverſammlung der ahlſtellen

Teuchern u. Gröben.
gesordnun 1. Wahl der Gröbner tsverw2. Knavpſchaftsbericht e San Ortsverwaltung

Schirmfabrik

F. B. heinzel
Halle a. S., Leipzigerſtr. 98,

bietet in dieſem Jahre ganz beſonders
ſchöne u. preiswerte Neuheiten für den

Bunte amen-Regen-Schirme
ſchwarze [Nanen-Regen-Sehirme

elegante Heörren-Regen-Schirme
durable Kinder Regen Sehirme M

elegante Spazierstöcke
reizende Zall- Fächer.

Schirmbezüge in 1 Stunde.

Rabatt-
Spar-

Marken.

rkſchaftliches.

Die hh W W

Jakobſtraße 44 Stube, K., K., 75
u verm.und 56 Taler, 1. Januar

Sozialdem. Verein f. Halle u. d. Saalkreis.
Sonntag d. 18. Dez. nachm. 4 Uhr, im Gaſth. z. Sonne in Nietleben

für die Orte: Nietleben,Verſammlung Zſcherben, Dölan, Lieskau.

Tagesordnung Friede auf Erden.Referent: Genoſſe Stadtverordneter u Halle.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Soziald. Verein Kretzſchan.
Sonntag d. 18. Dez., nachm. 4 Uhr im Vereinslokal

Versamméi ung
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. D. Vorſt.

Sozialdemokr. Oerein Teuchern.
Sonntag den 18. Dezember, nachmittags 4 Uhr im Grünen Baum

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Vorſtandswahleun.3. Bericht voß der Vorſitzenden- -Konferenz. 4. Verſchiedenes.

r erſcheint alle, Mann für Mann, in dieſer Verſammlung.
Gäſte ſind willkommen. Der Vorstand.
Sozialdem. Verein Sangerhauſen.

Sonnabend d. 17. d. Mts., abends 8 Uhr in der Schweizerhütte

Monats Versammlung.
Der Vorſtand.Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

zentralverband d. Zimmerer

Zahlſtelle Halle a. 5. und Amgegend.
Sonnnabend den I. Dezember, m Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr.7

Mitglieder er ammlung.
Tagesordnung 1. Mitteilungen und Anträge. 2. Vortrag des

Kameraden Laue über Einführung der Arbeitsloſen Unterſtützung. 3. Auf-
es der Kandidaten zur Generalverſammlung. 4. Verbandsangelegen-
eiten

NB. Da die Verſammlung Punkt 7 Uhr eröffnet wird, werden dieMitglieder erſucht, ſich zeitig einzuſtellen und die Bücher mitzubringen, zwecks

Verſammlungs Kontrolle. Der Vorſtand.

Weißenfels.
Zentralverband d. Schuhmacher.

Sonnabend den 17. Dezember, abends 8 Uhr, in der Zentralhalle

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der Entwurf eines Vorſtandsmitgliedes zurTarifgemeinſchaft. 2. Verſchiedenes.

Zahlreiches a iſt erwünſcht. Die r
AchtungAchtung ZahißeneVerband Jeuhſcher Bergarbeiter, un

Sonntag den 18. Dezember, nachmittags 4 Uhr im Gaſchof heiße

Genernl-Berſnmttltag-
Tagesordnung Wahl der Ortsverwaltung.Um pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht s

Der Vertrauensmann.
m



1. Seilage zum Volksblatt.
Ar. 295. Salle a. S.

Halle und Saalkreis
Halle, 15. Dezember.

Zu einer erhebenden Trauerkundgebung
Sag ſich die geſtern nachmittag in Merſeburg ſtattgeundene Beerdigung des Gen. Otto Mittag. Dortſelbſt war

eine Trauerfeier ohne die Anweſenheit eines Geiſtlichen etwas
Ungewöhnliches, und ſo ſuchte ſich das Schaubedürfnis in er
höhtem Maſſe Geltung zu verſchaffen. udem war der Ver-ſtorbene eine in Merſeburg bekannte Heiſonligtet. Punkt

3 Uhr ſetzte ſich der Zug vom Trauerhauſe aus in Bewegung.
Von auswärts, beſonders von Halle, waren zahlreiche Partei
hen erſchienen, die Otto Mittag das letzte Geleit gaben.

nter den Klängen der Muſik paſſierte der Leichenzug die zum
Friedhofe führenden Straßen, auf welchem man ſehr bald ein
traf. Gen. Weißmann hielt alsdann die Trauerrede. Er
feierte den Verſtorbenen als echtes Kind des Volkes das alle
Leiden und Entbehrungen des Proletariates durchgekoſtet habe.
Aber ſchon frühzeitig habe er erkannt, daß es eine Möglichkeit

ibt, dieſe Leiden und Entbehrungen zu mildern, und er habe
ich in die Reihen ſeiner kämpfenden Arbeitsgenoſſen geſtellt.

Sein Eifer und ſeine Hingebung für die Sache des Prole-
tariats lenkten die Aufmerkſamkeit der Genoſſen des Merſeburg-
Querfurter Kreiſes auf ihn, und ſo kandidierte er bereits 1890
in dieſem Kreiſe für die ſozialdemokratiſche Partei. Vier Wahl
perioden hindurch habe er die Jntereſſen der Merſeburg-Quer-
furter Arbeiterſchaft vertreten; war es ihm auch nicht ge-
lungen, den Kreis zu erobern, ſo habe er doch die Stimmen-
zahl von 4000 auf 8000 erhöht. Jn Halle ſei Otto Mittag
raſtlos für die Arbeiterbewegung tätig geweſen, ſo daß er auch
mit den Begleiterſcheinungen dieſes Kampfes, der Verbüßung
einer mehrmonatlichen Gefängnisſtrafe, vertraut wurde. Jm
Jahre 1897 beriefen ihn die Merſeburger Genoſſen zu ſich, da-
mit er die Stellung eines Lagerhalters und Geſchäftsführers
im Merſeburger Konſumverein bekleide. Mit anerkennenswertem
Fleiß und mit praktiſchem Geſchick habe er ſich in die genoſſen
ſchaftliche Bewegung eingearbeitet. Seine letzte Arbeit war
eine Korreſpondenz für den Konſumverein. Am Volksblatte
ſei der Verſtorbene kurze Zeit als Redakteur tätig geweſen, und
bis vor wenigen Monaten war er dem Volksblatte ein fähiger
Mitarbeiter. Weißmann gedachte noch des Gatten und Vaters,
der in jeder Hinſicht ſich als treu und aufopferungsföhig er-
wieſen hat. An ſeiner Bahre trauern die Arbeiterſchaft Merſe-
burgs, der Wahlkreis, die Parteigenoſſen von Halle und die
geſamte Arbeiterbewegung. Jm Namen der Kreisleitung rief
Gen. Konrad Müller- Schkeuditz dem Verſtorbenen ein Ruhe
ſanft! nach. Mit einer entſprechenden Weiſe des Muſikkorps
ſchloß die einfache und würdige Beerdigung des Genoſſen
Otto Mittag!

Die nachfolgenden Widmungen waren auf den Schleifen der
geſpendeten Kränze zu leſen

Ein Sohn des Volkes wollt er ſein und bleiben.
Sozialdem. Verein Merſeburg.

Allezeit kampfbereit, ſtets ſich regen
Zu Volkes Segen, das war ſein Leben.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg.
c

Dwß war Dein Leben und heiter Dein Sinn,
u raſtet'ſt und kämpfteſt für kargen Gewinn.

Metallarbeiter- Verband Merſeburg.
c

Du haſt im Leben viel gelitten,
Für Recht und Freiheit ſtets geſtritten.

Maurer- Verband Merſeburg.
3

Der Fahne, der er zugeſchworen
Treu bis in den Tod.

Zimmerer- Verband Merſeburg.

Dem Kämpfer für Freiheit und Recht!
Fabrikarbeiter- Verband Merſeburg.

Seinen Grundſätzen getreu
Bis in den Tod!

Bauarbeiter- Verband Merſeburg.
5

treiter für Wahrheit und Recht!Dem Streiter a Schneider Verband Merſeburg.

Dem treuen Kämpfer für Freiheit und Recht!
Kreisverein für Merſeburg -Querfurt.

t

Gelitten haſt r für Wahrheit n Licht; i
Dich Kämpfer der Freiheit vergeſſen wir nicht.9 Sozd. Verein, Diſtrikt Dürrenberg.

Nicht betteln, nicht bitten,
Nur mutig geſtritten
Nie kämpft es ſich ſchlecht
Für Freiheit und Recht.

Gewerkſchaftskartell Schkeuditz.

Schlaf wohl, Du haſt gekämpft,
Wir kämpfen weiter in Deinem Sinn

Wahlkreis Zeitz- Weißenfels.

Außerdem hatten Schleifen bezw. Kränze mit fleineren
Widmungen geſpendet der Konſumverein Merſeburg, 1
ſonal dieſes Vereins, der Allgemeine Konſumverein Ha e, der
Verlag des Volksblattes, das Gewerkſchaftskartell Halle, von
den gewerkſchaftlichen Verbänden in Merſeburg außer W ge
nannten noch die Handels- und Transportarbeiter r
Lederarbeiter, die ſozialdemokratiſchen Vereine Alt

ä d We eiterW Keſgner in Schkeuditz, der Maurerverband in Keuſchberg.

Die Schaufenſter ſind am Sonntag zu verhängen!
Der Apotheker Rudolf Bernhardt von hier erhielt eine An

klage wegen Uebertretung einer am
Polizeiverordnung. Bernhardt hat nGotesdienſtes ſein Schaufenſter nicht verhängt, und er glaubt

Wer bequem ſeine Spielwaren kaufen w

litz, die Verbände der Holzarbeiter, Maurer

und Zimmermann, Sonntag, den 18. Dezember: Carmen;

23. Mai 1896 erlaſſenen
Sonntags während des

ln

dazu auch nicht verpflichtet zu ſein, da er Arzneimittel, Kranken
mittel c. verkaufe und ſein Geſchäft den ganzen Sonntag be-
treiben könne. Jm übrigen habe ihm Ober-PolizeiJnſpeltor
Weydemann ſelbſt auf eine Anfrage erklärt, er brauche das
Fenſter während des Gottesdienſtes nicht zu verhängen.
Das Schöffengericht hatte Bernhardt freigeſprochen. Die Straf-

verurteilte ihn aber zur Zahlung einer Geldſtrafe von

Ein Streit zwiſchen Drogiſten und Apothekern
bildete geſtern vor der Strafkammer den Gegenſtand der An-
klage gegen den Drogiſten Ernſt Fiſcher von hier, der vor
einiger Zeit vom hieſigen Landgericht wegen Feilhaltens und
Verkaufs von Heilmitteln zu einer Geldſtrafe verurteilt worden
war. Gegen dieſes Urteil hatte Fiſcher bei dem Oberlandes-
gericht Naumburg mit Erfolg Berufung eingelegt. Bei dem
Vertrieb in Frage kamen Zinkſalbe, Vorſalbe, eine Anzahl
Pflaſter, Senfſpiritus 2e. Die Sache mußte erneut zur Ver-
handlung kommen, da das Oberlandesgericht den Nachweis
verlangt, daß der Angeklagte Heilmittel, die nur den
Apothekern als Monopol vorbehalten wären,
verkauft hat. Jn den verſchiedenen Jnſtanzen war als
Sachverſtändiger Geheimrat Riſel aufgetreten, der geſtern aus-
ſagte, daß den Drogenhändlern der Verkauf von Senfſpiritus
als Zuſatz für Bäder, ſowie der Verkauf kosmetiſcher Mittel
erlaubt ſei. Zinkſalbe und Borſalbe wären dem freien Verkehr
jedoch nur als Tierheilmittel überlaſſen, und dieſe Mittel
müßten mit der Bezeichnung „für Tiere“ verſehen ſein. Der
Sachverſtändige iſt der Anſicht, daß jene Soalben nicht als
kosmetiſche Mittel anzuſehen ſind. Das Gericht kam
aber zu einer anderen Anſicht. Eine angezogene Präſidial-
Verfügung müſſe ausſcheiden, weil ſie zeitlich früher in Kraft
getreten ift, als die in Betracht kommende kaiſerliche Verord
nung. Jm übrigen komme es nicht darauf an, ab die Salben
kosmetiſche Mittel ſind, ſondern ob ſie vom Publikum als
ſolche angeſehen werden nicht auf den wiſſenſchaftlichen ſon-
dern auf den praktiſchen Wert komme es an. Das Gericht
nahm an, daß die Präparate vom Publikum als kosmetiſche
Mittel verlangt werden, und ſprach den Angeklagten Fiſcher
diesmal frei.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentburean
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patent-Erteilungen: Gasheizbrenner; Paul Hawes-
Halle. Verfahren zur Herſtellung von Filterſchichten aus
Faſerſtoff mit zunehmender Dichtigkeit der Lagerungsſchichten;
W. Stavenhagen Halle. Gebrauchsmuſter-Ein-
tragungen: Präziſions-Sicherheits Miſchventil mit Vorrich-
tung zum Einſtellen für das Oeffnen der Ventildurchläſſe zu
gleicher Zeit oder in beliebigen Zeitabſtänden Theodor Keil-
Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Aus-
kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Freitag, den
16. Dezember Erſt Aufführung des Weihnachts Märchens
Klein-Däumling, Sonnabend, den 17. Dezember: Zar
äm Sonnabend und Sonntag nachmittags 35 Uhr finden
Aufführungen zu ermäßigten Preiſen ſtatt und zwar wird an
beiden Tagen das Weihnachts Märchen Klein-Däumling
gegeben. Goethes Fauſt iſt für nächſte Woche zurück-
geſtellt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
bleibt das Neue Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber ge-
ſchloſſen. Die nächſte Aufführung von Ein toller Einfall findet
Sonnabend ſtatt. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr Volks-
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60 40 und 20 Pf. Heurik
Jbſens Die Frau vom Meer. Am Sonntag abend geht zum
erſten Mal Thilo von Trothas dreiaktige Luſtſpiel MNovität Erſt-
klaſſige Menſchen in Szene.

Die „Steidl Sänger“ werden auch diesmal vor Weih-
nachten einige Tage nach Halle kommen. Es finden nur vier
Vorſtellungen ſtatt, und zwar Montag, den 19., bis Donners-
tag, den 22. Dezember. Diesmal im Walhallatheater. Vorver-
kaufbilletts haben Giltigkeit.

Beeſenlaublingen. Gemeinderatsſitzung. Bezüglich
der Straßenbeleuchtung wurde beſchloſſen, Bornitgas anzu-
legen. (Bevor die Angelegenheit in Angriff genommen wird,
ſoll ein Jngenieur aus Halle einen erſchöpfenden Vortrag vor
einer Gemeindeverſammlung halten.) Die Straßenbelenchtung
koſtet ungefähr 15000 Mk. Dann ſtellte Genoſſe Kühnaſt den
Antrag, die Gemeinde ſolle einen Leichenwagen anſchaffen. Der
Antrag wurde angenommen. Acht Leichenträger ſollen gegen
Unfall von der Gemeinde verſichert werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Der „unparte tiſche Zeiter

An zeig er ſucht ſich einmal wieder an der Sozialdemokratie
zu reiben, Dinge, die gar nichts mit politiſchen Parteien zu
tun haben, macht er ſich mundrecht und ſerviert ſie ſeinen
Leſern mit vielen Behagen. Jn der Mittwochsnummer be-
richtet er über die Münchener Ortskrankenkaſſe, die 709 000 M.
Defſizit gemacht haben ſoll, und behauptet, daß dieſe Kaſſe
unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehe, und daß die „Hervor-
kehrung des ſozialdemokratiſchen Parteiſtandpunktes und „die
Ausnützung aller Vorteile zu ſozialdemokratiſchen Zwecken“ den
Schaden der Kaſſe herbeigeführt habe. Das iſt einfach die
Unwahrheit, und der Anzeiger bedenkt in ſeinem Haß, der
gar nicht „unparteiiſch“ iſt, gar nicht, daß er eigentlich die
Münchener Stadtbehörde beſchüldigt, denn die Münchener Oris-
kaſſe hat als Aufſichtsbehörde ebenſo die Stadtverwaltung, wie
z. B. die Zeitzer Ortskaſſen. Und daß in Zeitz eine Kaſſe
ebenſowenig parteipolitiſchen Zwecken dienen kann, wie in
München, und umgekehrt, liegt auf der Hand. Jede Behörde,
die ja ſo wie ſo den Sozialdemokraten nicht gut geſonnen ſind,
würde ohne weiteres eingreifen, wenn in den Ortskaſſen nur
das geringſte vorkäme, das nach Sozialdemokratie riecht. Das
Ganze iſt alſo nur eitel Geflunker, und iſt nur berechnet für
Leſer, die nicht den geringſten Verſtand haben dafür, wie ſich
die Dinge wirklich abſpielen. Der Anzeiger ſchätzt aber ſeine
Leſerſchaft unendlich niedrig ein, er weiß eben, daß er es ihnen
bieten kann. Dagegen ſchreibt er kein Wort von den erhöhten
Arzthonoraren, die vermehrte Ausgaben veranlaßt haben u
dem ganzen Kampf zwiſchen Aerzten und Kranfenkaſſen hat
man niemals geleſen, daß der Anzeiger den ſo ſchon gut ge-
ſtellten Aerzten vorgehalten hätte, daß ſie durch ihre Forderung
das Beſtehen der Kaſſen gefährdeten. Aber gegen S
ja, da iſt der „Unparteiiſche“ auf dem Poſten, da ſchreibt er

Freitag den 16. Dezember 1904. 15. Jahrg.

das tollſte Zeug zuſammen. Pyrkwamig nur, daß es immer
noch Arbeiter gibt, die das leſen, ohne davon die allein rich
tige Konſequenz zu ziehen. Jn ber Donnerstagsnummer muß
der Connewitzer Konſumverein heran, damit
auch den Rabattſparvereinlern eine Weihnachtsfreude bereitet
wird. Der Zuſammenbruch jenes Vereins war auch Waſſer
auf die Mühe des „Unparteiiſchen“. Das kann der Anzeigernicht begreifen, daß auch einmal auf dem genoſſenſchaftſi en
Gebiete ein Zuſammenbruch ſtattfinden kann, beſonders, wenn
die Beteiligten ſich an Sachen herangemacht haben, die im
rigen e Kzpitaliſtenſtag beſonders ſchwer zu bearbeiten ſind.
Aber das iſt ja dem Anzeiger auch gleichgiltig, es war eben
ein von Arbeitern errichtetes Werk, deshalb muß es beſonders
vorgenommen werden. Da frägt der Anzeiger: Was werden
die Gläubiger retten Ja, warum hat der Anzeiger nicht die
ſelbe Frage, wenn ein kagapitaliſtiſches Unternehmen krachengeht Warum tritt er ſolche Iuſanmnenbriche die ſich doch

tagtäglich vollziehen, nicht breit Da iſt vom Anzeiger nichts
zu ſehen und zu hören. Jn ſeiner heutigen Nummer zum
Beiſpiel bringt er ja die Bekanntmachung eines Konkursverwal-
ters, in der es heißt, daß einer verfügharen Maſſe von 7000
Mark 61 Pfg. Forderungen gegenüberſtehen von 47 815 M.
80 Pfg. Warum frägt er da nicht, was werden die Gläubiger
retten Uns ſoll nur wundern, wie lange es noch Arbeiter
gibt, die trotz allem, was ihnen faſt täglich vom Anzeiger ge
hoten wird, doch noch Leſer desſelben bleiben. Zu beklagen
haben ſie wahrlich nicht, wenn es für die Arbeiter noch immer
nicht beſſer werden will. Sie wirken durch Unterſtützung der
Gegnerblätter am allermeiſten zu ihrem Schaden mit.

Weißenfels. (E. Ber. Auf dem Sumpfboden der
Heuchelei! Der Gewerkverein der Schneider und Kürſchner
hat ſich in einer vor kurzem ſtattgefundenen Verſammlung nach
dem Tageblatte von einem Hrn. Edel in edelmütiger Weiſe er-
zählen laſſen über das Verwerfliche der Streiks, namentlich über
frivole Streiks. Nach den „geiſtreichen“ Anſichten dieſes
Nationalökonomen ſteckt hinter jedem Streik die Revolution.
Wenn die Arbeiter auch die Beurteilungen darüber von Hirſch-
Dunckerſcher Seite gar keiner Beachtung mehr würdigen, da
jeder denkende Arbeiter tagtäglich die Harmonielehren und deren
Wert am eigenen Leibe verſpürt, ſo kann doch unter Umſtänden
von der Regel eine Ausnahme gemacht werden. Zum ſound-
ſovielten Male kann darauf hingewieſen werden, daß jede ge-
ringſte Verbeſſerung im Arbeitsverhältnis erſt durch Kampf
errungen oder mit Ausſperrungen ſeitens der Unternehmer
beantwortet worden iſt. Selbſt die chriſtlichen Gewerkſchaften
ſind davon nicht verſchont geblieben. Geradezu ſtaunen muß
man aber, wenn Leute vom Schlage eines Edel es wagen,
mit bewundernswerter Dreiſtigkeit ihren Spech vom Stapel
laſſen, da doch die hieſige Arbeiterſchaft weiß. welche edle Rolle
dieſe Perſönlichkeit geſpielt hat. Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß
bis in die neueſte Zeit der Gewerkverein wiederholt von der-
ſelben „Größe“ bekämpft worden iſt, dann iſt noch erinnerlich,
daß bei der Ausſperrung der Schuhmacher vor einigen Jahren
dieſelbe Perſon als damaliger Leiter der freien Kürſchnerorgani-
ſation in Teuchern in einer Verſammlung über die Schuhmacher-
bewegung ſprechen wollte, natürlich war das marerielle Jnter-
eſſe der ſpringende Punkt. Und daß Sammelliſten in dieſen
Händen für uns verloren waren, iſt auch bekannt. Für ſolche
Perſonen, die beim Arbeitgeber brieflich die Verſicherung ab-
geben, keiner Organiſation anzugehören, nur um ſich Arbeit zu
erbetteln, mag ſich das Tageblatt ins Zeug legen, für uns ſind
ſolche Perſonen abgetan.

Weißenfels. (E. B.) Dem Verdienſte ſeine Krone-
Das Tageblatt berichtet geſtern folgendes:

Erſter Bürgermeiſter Wadehn hat aus Anlaß ſeines
mannhaften Auftretens auf dem preußiſchen Städte-
tage aus allen Teilen des deutſchen Vaterlandes, von hoch
und niedrig, aus den Kreiſen der Gelehrten, Kaufleute, Hand
werker, Beamten und Arbeiter zahlreiche Zuſtimmungs-
ſchreiben und Sympathiekundgebungen erhalten.

Demnach ſcheint das Weißenfelſer Tageblatt Sammelſtelle
für dieſe Zuſtimmungsſchreiben und Sympathiekundgebungen
für den Bürgermeiſter zu ſein. Da auch Arbeiter daran be-
teiligt ſein ſollen, über deren geiſtige Qualität wir allerdings
gar nicht im Zweifel ſind, wollen wir denn doch feſtſtellen, daß
bei den 200 Vertretern preußiſcher Städte auf dem Preußiſchen
Städtetag in Berlin die Ausführungen unſeres Bürgermeiſters
allgemeinem Widerſpruch begegnet ſind.

Naumburg. (Eig. Ber.) Beſtrafte Beamte. Die an-
geblich ſchuldigen Perſonen bei dem Eiſenbahnunglück in Alm-
rich ſollen jetzt beſtraft worden ſein. Es wird erzänlt, daß ein
Naumburger Stationsaſſiſtent zu 10 Mk., ein Bahnwärter zu
3 Mk. und der Bahnmeiſter zu 40 Mk. Geldſtrafe und den
Koſten verurteilt wurden. Der Schaden ſoll etwa 7000 Mk. be
tragen. Wie wir hören, wollen ſich die Beſtraften mit dem
Urteil nicht zufrieden geben.

Die Stadtverordnetenwahlen werden nicht am
16. und 17. Januar, wie zuerſt beabſichtigt war, ſtattfinden, ſon
dern am 23. und 24. Januar.

Teuchern. Parteigenoſſen! Wie aus dem Jnſerat erſichtlich
iſt, finder am 18. Dezember, nachmittags 5 Uhr, die letzte Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in dieſem Jahre
ſtatt. Beſonderer Umſtände halber hat die November-Verſamm-
lung ſchon ausfallen müſſen; nun iſt es Pflicht aller Genoſſen,
zu dieſer zu erſcheinen. Die Tagesordnung iſt wichtig Jahres
bericht und Vorſtandswahl, auch der Bericht von der Konferenz
gibt neue Anregungen. Verſäume deshalb niemand dieſe Ver
ſammlung, auch können Gäſte mit eingeführt werden.

Eilenburg. Jn der Stadtverordnetenſitzung
am 12. Dezember wurde der neugewählte Vertreter der erſten
Klaſſe, Herr Beyer, eingeführt und verpflichtet. Dabei führte
der erſte Bürgermeiſter u. a. aus, daß es das beſte Mittel
zur Verteidigung des Selbſtverwaltungsrechts der Städte, das
auf dem Frankfurter Wohnungskongreß angegriffen worden, ſei,
wenn Angriffspunkte vermieden würden und Magiſtrat und
Stadtverordnete erkennen, daß ſie Bundesgenoſſen ſind und
ſich verſtehen müſſen.

Dieſe Worte gewinnen an Bedeutung,
daß vorher der Erſte Bürgermeiſter und der
Jähnichen zuſammengeraten waren, weil man bei der Wahl
des Neugewählten den Termin um 10 Minuten verlängert
hatte well noch Wähler zu erwarten waren. Bei den Erſt
klaſſigen geht das! Und beſſer iſt es da, wenn man ſich
verſteht! Ferner wurde eine Deputation für die in der
Herberge zur Heimat befindliche Volksbibliothek gewählt be-
ſtehend aus den Herren Barrot, Berer und Taurert. Wei'er
wird die Uebernahme der auf Eilenburg entfallenden Koſten
für die Wanderer- Arbeitsſtätte für 1905 bewilligt und dazu
bemerlt, daß dieſelben in den Jahren 1900: 1365, 1902:
1307, 1903: 1381 Mt. betragen haben.

Eine greßere Debatte entſpinnt ſich
eines Fluchtlinienplanes für die Stadt. Dabei wurden
rückſtändige Anſichten einzelner Stadtverordneten geäußert, nicht

wenn man bedentkt,
Stadtverord nete

über die Aufſtellung

ill, wer aufmerkſam bedient ſein will, kaufe ſeine Spiel-

waren bei S. H. Schönbach Riesen-Bazar- m Schmeerſtr. 1, Ratskellergebäude.



nlir ändig, ſondern auch von zienlicher Unkennlnis r
gende. Unter anderen werden auch die Arbeiten eines 8
meters als „Striche guf dem Papier“ bezeichnet, die 6000 M.
gekoſtet hahen. Trotzdem auch hier wieder geheime Wahl be
antragt wird, wird die Vorlage in öffentlicher Abſtimmung
angenommen. Bei der Entlaſtung der Krankenhaus-Rechnung,
die bei einer Einnahme von 17 099 Mk. und Ausgabe 22 261
Mark einen Zuſchuß von 5162 Mk. erfordert, bemangelt Herr
Lehmann wieder den großen Kohleverbrauch, der wiederum
zur Ueberſchreitung der für Feuerung ausgeworfenen Summe
um 720 Mk. geführt hat.
Es folgt dann eine geſchloſſe Sitzung. Es iſt geradezu

eigentümlich, wie viele Sachen im „Jntereſſe der Stadt“ in
geſchloſſener Sitzung behandelt werden müſſen! Nach jeder
öffentlichen findet eine ſolche nichtöffentliche Sitzung ſtatt. Man
muß hier zu der Anſicht kommen, daß entweder eine unnötige
Geheimniskrämerei ſtattfindet, oder aber, daß Dinge zu ver-
handeln ſind, von denen es beſſer iſt, wenn ſie nicht zur
öffentlichen Kenntnis kommen und das iſt durchaus kein
Zeichen, welches Vertrauen erwecken kann. Wir können uns
nicht denken, daß eine Stadt wie Eilenburg ſo viel wichtige
geheime Sachen abzuwickeln hat, als geſchloſſene Sitzungen

ſtattfinden. aPrettin. (Eig. Ber.) Das Quartiergeld einge
troffen. Das lange ausbleibende Quartiergeld, von dem wir
kürzlich berichteten iſt jetzt endlich eingetroffen Doch nur ein
Teil der Hausbeſitzer hat dasſelbe erhalten. Der übrige Teil
iſt vertröſtet worden bis nächſtes Jahr zum Februar. Man
munkelt nun, daß die Stadt das Geld verborgt hat und da
mit wirtſchaftet. Beim Geldverborgen gibt es bekanntlich auch
Zinſen, darum dürfte man geſpannt ſein. ob dann die lange
wartenden Hausbeſitzer auch Zinſen bekommen. Der vor
kurzem, ſpurlos verſchwundene Briefträger Meyer
iſt wieder angekommen. Er ſtellt ſich geiſteskrank, doch wird
ihm das vom Arzt nicht geglaubt. Zur Poſt iſt er noch nicht
zurückgekehrt. Meyer bezieht einen Monatsgehalt von 115 M.,
danach könnten wohl nach den hieſigen Verhältniſſen ſchlechte
wirtſchaftliche Verhältniſſe ausgeſchloſſen ſein. t
Schmiedeberg. (Eigen. Ber.) Auf der Treibjagd er-ſchoſſen. Am Dienstag ſchoß in Reinharz der Amtsrat Hart

wig von der Domäne Pretzſch dem Schulknaben Teſch aus
Reinharz eine Ladung Schrot in die linke Seite, ſo daß er am
Mittwoch ſeinen Verletzungen erlag.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Maſſenentlaſſung. Jn der
Wehlitzer Papierfabrik von F. M. Weber iſt etwa
50 Arbeitern und Arbeiterinnen wegen Verbandsange-
hörigkeit gekündigt worden. Die Firma ſucht Arbeiter
und Arbeiterinnen im Schkeuditzer Wochenblatt. Es
wird dringend um Solidarität gebeten.

Freyburg a. U. Ein Bein ab gefahren. Am Diens-
tag abend gegen 7 Uhr wurde auf dem hieſigen Bahnhofe beim
Rangieren dem Weichenſteller Exner ein Bein oberhalb des
Fußes abgefahren. Der Verſtümmelte wurde noch am ſelben
Abend nach Halle zur Klinik gebracht.

Elſterwerda. (Eig. Ber.) Denunziantenbrief eines
Arbeiters. Einem hieſigen Arbeitgeber ging dieſer Tage
nachſtehender Brief zu:

Jch ſetze Sie hierdurch in Kenntnis, daß ſich in Jhren Be
trieb 2 Sozialdemokraten namens eingeſchlichen
haben, welche auch dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband
angehören, und bitte Sie, gegen die beiden vorzugehen.

Achtungsvoll
Auguſt Kletzſch, Hohenleipiſch.

Die Bitte dieſes ſauberen „Arbeiters“ wurde nicht erfüllt. Die
beiden ſo denunzierten Arbeiter ſind ſchon von Anfang an in
dem betreffenden Betriebe tätig geweſen, weshalb es begreiflich
erſcheint, daß der Arbeitgeber die Denunziation eines herge-
laufenen Kriegervereinlers nicht beachtete. Werden die Arbeiter,
die noch im Militär-Verein in Hohenleipiſch Mitglieder
ſind, ſich nicht entrüſtet von einem Verein abwenden, den ein
ſolcher Mann leitet. Die Schamröte müßte ihnen über eine
ſolche Tat ins Geſicht ſteigen.

Der Wahlverein hält nächſten Sonntag ſeine Mit-
gliederverſammlung ab. Wegen der wichtigen Tagesordnung
müſſen alle Genoſſen anweſend ſein.

Wallhauſen. Die Jnvalidenkarte als Sparkarte.
Daß Rabatt-Sparmarken an Stelle der zuläſſigen Jnvaliditäts-
Marken in Ouittungskarten verwandt werden, beweiſt folgen
der frall: Ein in verſicherungspflichtiger Beſchäftigung ſtehen
der hieſiger Maurer hatte mehrere ſolcher Marken für die Zeit,
wo er nicht beſchäftigt war, eingeklebt. Bei Prüfung reſp. Auf-
rechnung der berreffenden, zum Umtauſch vorgelegten Karte
wurden dieſelben entdeckt und natürlich für ungiltig erklärt.

Halberſtadt. Jm Landfriedensbruchprozeß erklärte
am zweiten Verhandlungstage der Vorſitzende des Schwur-
gerichts auf Jnterpellation des Rechtsanwalts Scherrey, daß
die Anklage mit dem Quedlinburger Maurerſtreik in keiner
Verbindung ſtehe. Es ſei dies auch noch keinem Angeklagten
zur Laſt gelegt worden.

Magdeburg. „Entweihte“ Schulräume. Die Regie-
rung hat dem Magiſtrat ein Verbot der Benutzung von Schul-
räumen zu anderen als Schulzwecken zugehen laſſen. Dort
hat ſich nämlich der Oberbürgermeiſter erkühnt, die Aula der
ſtädtiſchen Lutherſchule der Volks-Singakademie, einem
erſt ſeit neun Wochen beſtehenden Chor von 400 Sängern und
Sängerinnen, an deſſen Spitze Prediger Dr. Kramer ſteht, für
Geſangsübungen zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer Sängerchor
übt gegenwärtig Schillers Glocke ein und hat in einem
Konzert ähnliche revolutionäre Geſangſtücke vorgetragen, wie
Chöre aus Prezioſa und dem Nachtlager von Granada.

Dieſen ſtaatsgefährlichen Umtrieben iſt jetzt ein Riegel vor-
geſchoben. Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein!

Weißenſee. Kreisblatt-Schnorraliſten. Einen
drolligen Brief hat ein Jnſerent der Frankfurter Volksſtimme
dieſer Tage erhalten. Die

Weißenſee'r Zeitung, Kreisblatt für den Weißenſee'r Kreis.
Erſcheint täglich. 82. Jahrgang. Aelteſte Zeitung im Kreiſe
Weißenſee Jn der Stadt geleſenſte und in 56 den Kreis
umfaſſenden Ortſchaften inkl. der Städte Weißenſee, Söm-
merda, Gebeſee, Kindelbrück und Gutsbezirken, ſowie da-
rüber hinaus zahlreich bei kaufträftigem Publikum verbreitet.
Zu Jnſertionen für jedermann beſtens empfohlen.

ſchrieb ihm nämlich unter Beifügung der aus der Volksſtimme
ausgeſchnittenen Annonce (Tuchhaus Langenbach, Tönges-
gaſſe folgendes

Weißenſee i. Thür., 22. 11. 04,
P. P. Hiermit erlaube mir die ergebene Anfrage, ob ſie

untenſtehende Anzeige auch in die „Weißenſee'r Ztg.“ in-
ſerieren laſſen wollten. Jch würde Jhnen t gegen
Ware aufnehmen, gegen einen Anzug. Sollten Sie
mit einverſtanden ſein, ſo bitte, ſenden Sie mir Muſter von
Herrenſtoffen. Das Jnſerat würde dann ziemlich ein hal-
bes Jahr aufgenommen werden. Die Beläge erhalten
Sie prompt zugeſandt. Jhrem gefl. entgegenſegend zeichne
achtungsvoll

Paul Ermrich, Weißenſee'r Ztg.
Bei Annahme bitte das Jnſerat mitzuſenden.

Ja, ſolche „ſtaatserhaltende“ Kreisblattleute, die verſtehen
das Geſchäft! Die Firma Schweinburg liefert die ſozialiſten-
mörderiſchen Leitartifel umſonſt, der Herr Landrat ſorgt für
den lokalen Patriotismus und „Jeſinnung“ und der Annoöncen-
teil bringt den „äußeren Menſchen.“ So ſieht der „Kreisblatt-
Journalismus“ aus

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Zum Konkurs in LeipzigKonnewitz. Die am Montag

abgehaltene General Verſammlung des Konſumvereins Leip
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ß von deſſen Fleiſcherei und Grundſtücken.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s 63 Monate Gefängnis wurden im Geeſtemünder

Landfriedensbruch Prozeß über ausgeſperrte
Arbeiter verhängt, weil ſie, wie es in der Begründung des
Urteils heißt, mit Arbeitswilligen in Verbindung treten woll-
ten. An dem Tage, an dem ſich die der Verurteilung zu
Grunde liegenden Vorgänge abſpielten, kehrten eine Anzahl
Arbeitswilliger nach Geeſtemünde zurück, die ſchon ein
mal Unterſtützung von den Organiſa-
tionen der Angeklagten erbalten und mitdieſer in der Taſche unter dem Verſprechen
der Solidarität Geeſtemünde verlaſſen
hatten! Nun arbeiteten wieder die Behörden. Die Poli-
zei ſperrte den Bahnhof ab und die Bahnbehörde ließ die
Streikbrecher durch einen ſonſt nicht benutzten Ausgang in
das vom Zollgitter umgrenzte Gebiet, wo ſie einen Kremſer
beſteigen konnten.

Der Wagen paſſierte das Tor des Zollgitters, an dem ſich
eine Menge Ausgeſperrter und Neugieriger geſammelt hatten.
Dieſen Augenblick benutzten zwei der Angeklagten, das Pferd
einen Augenblick anzuhalten, und ein dritter rief den Streik-
brechern zu: „Kollegen, wollt Jhr denn Streikbrecher machen?“

Da zogen die Schutzleute blank, trieben die Menge aus-
einander und nun raſte der Wegen mm ſchnellſten Trabe die
Bahnhofſtraße entlang. Ohnmächtig wütende Rufe und einige
Steinwürfe folgten ihm An demſelben Abend wurden in der
Bahnhoſſtraße noch einmal Steine auf einen Wagen mit Ar-
beitswilligen geworfen, ohne daß jemand verletzt wurde. Der
Bauunternehmer Heinrich Hermann ant-
wortete auf dieſe Stein würfe auf Veran-
laſſung eines Schutzmannes mit 2 Schüſſen
aus dem Revolver!

Das war der „Landfriedensbruch“ in Geeſtemünde!
Die Sache wird aber noch ein Nachſpiel haben; es iſt ein

ſormelles Verſehen vorgekommen. Nachdem der Vorſitzende,
Landgerichtsrat Rodewyck, das Urteil eingehend begründet
hatte, wurde ſeitens der Verteidigung vorgebracht, daß der
Präſident vergeſſen habe, die Hauptverhand-
lung in formeller Weiſe zu eröffnen. Daß dieſer
Zwiſchenfall Beſtürzung und Erſtaunen hervorrief, iſt ebenſo
ſelbſtverſtändlich, wie die unverhohlene Freude der Beſtraften
natürlich war. Unter dieſen Umſtänden kommen dieſe jetzt
in der zu erwartenden Reviſionsverhandlung vor das Verde-
ner Gericht und haben ſo noch Hoffnung auf ein milderes
Strafmaß.

h hParteinachrichten.
Gemeindewahlen. Der neugewählte Stadtrat in Lud-

wigshafen wählte mit 24 gegen 2 Stimmen den Genoſſen
Binder zum erſten Adjunkten, das iſt Gehilfe und Stellver-
treter des Bürgermeiſters. Bei der Bürgerausſchußwahl in
Botnang (Württemberg) ging der ſozialdemokratiſche Wahl-
zettel glatt durch. Von 465 Wahlberechtigten hatten 290 (62 Proz.)
abgeſtimmt. Bei der Stuttgarter Gemeinderatswahl er-
hielten wir 5031, die Gegner 6963 Stimmen. Wir, die wir
zum erſtenmal ſelbſtändig vorgingen, gewannen ſeit der vorigen
Wahl 700 Stimmen, während die vereinigten Gegner um 800
Stimmen zurückgingen.

Ueber mangelhafte ſozialiſtiſche Betätigung in den Gemeinde-
verwaltungen, auch dort, wo Arbeitervertreter gewählt ſind,
wurde in einer Konferenz des erſten naſſauiſchen Wahlkreiſes
geklagt. Um dem abhzuhelfen, ſollen durch die Kreisorganiſation
die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter zu regelmäßigen
Konferenzen zuſammenberufen und überdies ein Leitfaden für
die ländliche Kommunalpolitik herausgegeben werden.

Gewerklſchaftliches.
Der Ausſtand in der Gothaer Waggonfabrik iſt, wie

gemeldet, von den Streikenden beendet worden. Bei den
Einigungsverhandlungen vor dem Gewerbegericht hat ſich die
Fabrikleitung bereit erklärt, alle Ausſtändigen, mit Ausnahme
von ſechs Mann, unter den alten Bedingungen wieder ein-
zuſtellen ſie will in Zukunft den Organiſationen nichts in
den Weg legen und hat eine Fabrikordnung eingeführt, nach
welcher bei ordnungsmäßiger Arbeit der Lohn bei Akkorden
garantiert wird. Da die ſechs Mann auf Wiedereinſtellung
verzichteten, wurde der Ausſtand für beendet erklärt. Die
bürgerliche Preſſe ſchwindelt natürlich wieder, daß der Streik
zu ungunſten der Arbeiter beendet iſt. Nach den Bedingungen
können ſich unſere Leſer überzeugen, wie die Niederlage
ausſieht.

Verſammlungsbexichte.
Holzarbeiter-Verband.

Jn der am 3. Dezember abgehaltenen Mitgliederverſammlung
erſtattete Kollege Schnabel über den Stand der Ausſperrung
in Berlin und ihre Entſtehung einen kurzen Bericht. Es
handelt ſich in der Hauptſache darum, daß die Geſellen bei
neuen Muſtern den Stundenlohn garantiert haben wollen.
Darum das Geſchrei der r und Meiſter, und
darum wollten ſie die Berliner Kollegen alleſamt ausſperren.
Was der Schutzverband und alle ſeine Scharfmacher damit be
zwecken wollen, nämlich dem Holzarbeiter-Verband das Lebens
licht auszublaſen, dürfe ihnen nun und nimmermehr gelingen.
Dies zu verhindern, habe der Hauptvorſtand beſchloſſen, ab
1. Januar bis 31. März eine Extraſteuer von 10 Pfg. pro
Woche zu erheben, um den Anforderungen in allen Punkten
gerecht werden zu können. Verſchiedene Redner ſprachen ſich
dahin aus, daß der Extrabeitrag ſehr niedrig gegriffen S
Ein Antrag, den Ausgeſperrten aus der Lokalkaſſe einen Be
trag von 50 Mk. zu Beſcherungszwecken zu bewilligen, wurde
vertagt. Ebenſo ein Antrag, den Lokalbeitrag zu erhöhen.
Ferner gab der Vorſitzende noch bekannt. daß ab 1. Januar
1905 Halle a. S. wieder zum Gau Magdeburg und nicht
mehr zum Ganu Leipzig gehört. Es wurde dann noch beſchloſſen,
am 11. Februar 1905 ein Vergnügen, beſtehend in Konzert,
Theater und Ball ſtattfinden zu laſſen. Arbeitsangebote nach
Görlitz (Waggonfabrit) ſind mit Vorſicht zu betrachten, ebenſ
nach München. Schluß 128 Uhr (Eing. 12. ds.) J.

Metallarbeiter.
Jn unſerer r r w. am 3. Dezember wurden

die Kollegen Rammler als erſter, Kuhröber als zweiter und
Ferdinand als dritter Bevollmächtigter gewahlt, desgleichenHeyne und Köppchen als Kaſſierer Schriftführer wurden
Planert und Gröbel; Reviſoren Hache, Sperling und Schunke,
und Bibliothekar Schurbert. Für die einzelnen Branchen wurden Lehmann für die Klempner, Berger r die Keſſelſchmiede

und Steuer für die Former gewählt. Als Kartelldelegierte
wurden gewählt: Heyne, Köppchen und Ermling. Begrüßtwurde, daß unſer Verband die erfreuliche Zahl von 200 000

Mitgliedern erreicht hat. Ein Vzrgrügen ſollte am Neujahrs-
833 tatttinden, und zwar im Bellevue, welches mit großer
Majorität abgelehnt wurde. Da dieſes Jahr ein 53. Wochen-
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Bauarbeiter.
der Mitglieder-Verſamnlung am 6. Dezember im Engl.

Hof erſtattete Kollege Böhme den Jahresbericht vom Gewerk-
chaftsKartell und wurden darnach als Delegierte für 1905
je Kollegen Brauns und Schöppe gewählt. Unter Stellung-

nahme gegen diejenigen Kollegen, weiche dem Beſchluß betr.
die Entnahme der Streikfondsmarken nicht nachgekommen ſind,
legte Kollege Labes nochmals die Gründe des Hauptvorſtandes,
warum ſelbiger zu dieſem Schritte gekommen iſt, klar, wies
auf die lehte uartalsabrechnung hin, wonach in einem
Quartal für Streiks, Ausgeſperrten- und Gemaßregelten
Unterſtützung 158 500 Mark verausgabt worden ſind. Wenn
ich do a Kollegen weigern, nach dem am 4. Okt.
aßten Beſchluß je 5 Streilfondsmarten bis 15. Nov. zu e
en, ſollen dieſe, da ſie ſich außer den Rahmen des Verban-

des ſtellen, nach S 21 a. b. ausgeſchloſſen werden, wenn ſie
nicht unverzüglich dem Peichluß nach'ommen. Jn Verands
Angelegenheiten wurde die im Volksblatt veröffentlichte Bauten-
Kontrolle beſprochen. Nachdem Kollege Labes, da die nächſte
Verſammlung ausfällt, die Kollegen erſucht hatte, das Vernügen am zweiten Weihnachtsfeſertag, die von der
zarkei arrangierte Matinee am erſten Feiertag, beides im

Bellevue, recht zahlreich zu beſuchen, wurde die Verſammlung

geſchloſſen. (Eingeg. 12. ds.) K. J.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Die Sitzung des Gewertſchaftskartells fand am 2. Dezember
in der Funkenburg ſtatt. Der Verband der Holzarbeiter hatte
den Antrag geſtellt: den Vorſitzenden der Schmiede abzuſetzen,
reſp. die Zahlſtelle der Schmiede vom Kartell auszuſchließen.
Der Antrag, welcher in längerer Diskuſfion erörtert wurde,
wurde in namentlicher Abſtimmung mit 7 gegen 3 Stimmen
bei 2 Stimmenthaltungen angenommen. Genoſſe Patſchke gibt
einen Ueberblick über das letzte Vergnügen, bei welchem ein
kleiner Ueberſchuß erzielt wurde. Unter Eingängen war ein
Schreiben der Zahlſtelle des Verbandes der Fabrik-, Land
und Hilfsarbeiter eingegangen, welche beabſichtigt, auf unbe-
ſtimmte Zeit aus dem Kartell auszuſcheiden, da dieſelbe mit
ihren Beiträgen vom April 1903 ab rückſtändig iſt und dieſelben
erſt bezahlen will. Die Diskuſſion ergab. daß der Vorſitzende
des Kartells beauftragt wurde. die Verſammlung der Fabrik
arbeiter zu beſuchen und dieſelben zu veranlaſſen, nicht vom
Kartell fernzubleiben. Ferner war noch ein Schreiben von
K. Thiel in Kaſſel eingegangen, in welchem er bekannt gibt,
daß er hier durchreiſt und dem Kartell ſeine LichtbilderVor
träge empfiehlt. Da aber die Zeit ſo kurz iſt, wurde abgelehnt,
einen derartigen Vortrag ſtattfinden zu laſſen. Unter Kartell
angeliegenheiten entſpinnt ſich eine lange Diskuſſion, da von
Genoſſen Schmidt der Vorſchlag gemacht wurde, durchreiſenden
Genoſſen eine Unterſtatzung zu gewähren. Beſchloſſen wurde,
denjenigen, welche Weihnachten hier durchreiſen, eine Weihnachts
freude zu bereiten. (Eing. 10. ds.) H. W.

Schkeuditz.
Am 10. Dezember tagte hier im Lindenhof eine öffentliche

Volks Verſammlung, die ſich mit dem Thema Der Königé-
berger Hochverratsprozeß beſchäftigte. Der Referent, Genoſſe
Wagner- Leipzig ſchilderte nicht nur die Ereigniſſe des Königs
berger Prozeſſes, ſondern auch die Verhältniſſe in Rußland.
Der intereſſante Vortrag wurde von der ſehr ſchwach beſüchten
Verſammlung durch reichen Beifall gelohnt. Jn der Diskuſſion
ermahnte Genoſſe C. Müller die Genoſſen, tüchtig zu agitieren
für die im nächſten ſtattfindende Stadtverordnetenwahl,
da ſo viele unſerer Genoſſen, dem Steuerſatz angemeſſen, das
Bürgerrecht erhalten müſſen. (Eingeg. 13. d.) 0. P.

Fortbildungsverein Torgau.
Jn der am 4. d. Mts. ſtattgefundenen Miſglieder Ver

ſammlung gab Gen. Hilſe zunächſt eine Richtigſtellung im Pro-
tokoll der letzten Verſammlung, welche dahin lautele, daß der
G. Schröder ſich ſelbſt abgemeldet hat, um einem Ausſchluß
zu entgeden. Dann wurde nochmals über die Anſtellung eines
Bezirksſekretärs geſprochen, welchem man mit Ausnahme von
wei Mitgliedern, denen die Koſten zu hoch erſchienen, imPrinzip zuſtimmte. Ueher die Beſchickung des preußiſchen

Parteitages wurde beſchloſſen, falls es die Finanzen geſtatren,
einen Delegierten zu entſenden, wenn nicht. ſoll die Kreis-
leitung einem anderen Delegieren unſeres Bezirks das Man-
dat übertragen. Berreffs der Gemeindeverireter- Konferenz ging
unſere Stellung dahin, ſelbige wohl zu beſchicken, aber auf
Koſten des eigenen Ortes. Betreffs Gründung einer Zentral-
t wurde den Delegierten übertragen, auf der Kon
ferenz für dieſelbe einzutreten. Alsdann wurden die Genoſſen
Hilſe, Rühlemann und Wieſner als Delegierte für die Kon
ferenz gewahlt. Jm Verſchiedenen wurde gewünſcht, daß auch
hier eine Volksblatt- Agitation ſtartfinden ſoll.
Dem Wunſche ſoll entſprochen werden.

Auf einige Anzapfungen ſah ſich Gen. Hilſe genötigt, noch
einmal auf den Fall Schröder einzuzehen, der ſich folgender-
maßen zutrug: Gen. Emil Schroder iſt Mitalied im Auf-
ſichtsrat des hieſigen Konſumvereins, und erzählte als ſolcher
verſchiedene Male, daß ein Mitglied des Aufſichtsrates das
ganze Jahr nur 2 Sißungen beſucht hätte. Da nun auch hier
die Genoſſen anſangen, der Sache Jntereſſe entgegenzuvringen,
und zur Generalverſammlung die Neuwahl von drei Auſſichts-
ratsmitgliedern auf der Tagesordnung ſtand, ging unſer Be
ſtreben dahin, Genoſſen in Vorſchlag zu bringen und das
von Schröder Erzählte zu benutzen, um den Mißſtand zu be-

Dem Genoſſen Schröder wurde zu verſtehen gegeben,
as von ihm Erzählte auf der Generalverſammlung ſeloſt voer-

zubringen, dem er auch zuſtimmte. Er tat das aber nicht.
Als ein Antrag um Bewilligung einer Gratifikation für die
Mitglieder des Aufſichtsrats zum Beſchluſſe ſtand, ergriff Gen.
Hilſe das Wort und wollte das Mitglied, von dem Schreder
erzahlte, es wäre nur zwei Sitzungen dageweſen, von der
Gratifikation ausgeſchloſſen wiſſen! Darüber entſtand allge
meines Staunen, und Gen. Hilſe wurde aufgefordert, den Ver
breiter dieſer Unwahrheit zu nennen. Hilſe tat das auf Be
ſchluß der Verſammlung, und Schröder ſtellte darauf Gen.
Hilſe als Lügner hin und erklärte; daß ihm die Worte abge
nötigt worden ſind, dem Hilſe jedoch widerſprach. Jn einer
darauf ſtattgefundenen Sitzung des Auſſichtsrates, zu wercher
Hilſe geladen war, gab Schroder zu, die Worte wohl geſagt
zu haben, aber in nicht sfähigem Zuſtandel Schrö-
der war gleich nach der General-Verſammlung zu Klemm ge-
gangen und hatte dort mächtigen Radau gemacht, hatte ſich
auch vom Fortbildungsverein abgemeldet, und in dieſer
e verſchiedene beleidigende Redensarten geführt, um
einem Aerger Luft zu machen. Während Hilſe die Sache

vortrug, ſaß Schröder im Gaſtztmmer und brüllte fortwährend
und verlangte ſeine Wiederaufnahme, was aber

abgelehnt wurde. Schröder kam hierauf ins Vereinszimmer
gebrüllt, aus dem er aber ſchnell mit Gewalt entfernt wurde,
da die Aufregung über ſein Verhalten ſich aller Genoſſen be
mächtigt hatte. Sein Vater, der ih um Recht verbelfen
wollte, wurde auf Antrag des Gen. Rühlemann auch aus
geſbigſen, Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlupg. Schrö

er aber ſaß noch einige Stunden lärmend und mit veleidigen-
den Redensarten um ſich werfend im Gaſtzimmer und machte
ſeiner nun erloſchenen Parteizugehörigkeit alle Ehre. Er tat
das aber wieder, um mit ſeinen Worten zu reden, im nicht
urechnungsfähigen Zuſtande. t erſüllt ſich auch hier
as Sprichwort: Durch Gärung zur Klärung.

(Eingeg. 10. ds.) I.Ans dem Veiche.
Berlin. Der kluge Hans, der während des Sommersdie Berliner beinahe mehr als der oſtaſiatiſche Krieg in Auf

regung verſetzte, hat das Examen vor dem ordentlichen Pro

e e e reren
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or der Phlloſophi Dr, Stumpf von der Berliner Univer
t zwei an d erren nicht beſtanden. Prof.r. Stumpf hat feſtgeſtellt, daß der Iuge Hans“ nicht zählen,

leſen und rechnen kann, ſondern „optiſcher Hilfe bedarf“, um
zu ſeiner Klopferei bewogen zu werden. e Hilfe brauchtallerdings gegeben zu werden Pidetn er kluge Hans
beobachtet dieſe ewegungen, mit wie dies gewiſſe Ge
dankenleſer tun. Das Pferd verſagt, wenn die Löſung der
geſtellten Aufgaben keinem der Anweſenden bekannt iſt, ebenſo
wenn es durch genügend große Scheuklappen verhindert wi
die n zu ſehen, denen die Löſung der Aufgabe bekanntiſt. Die Bewegungen, die das Tier zu ſeien Reattionen ver

anlaſſen, ſind bei Herrn von Oſten ſo genial, daß ſie ſelbſtroutinierten Beobachtern entgehen konnten. Einer ber dred
n von der Pri fungetoinmiſſion hat aber an Herrn von

e die verſchiedenen Bewegungsarten erkannt, die den ein
zelnen Leiſtungen des Pferdes zu Grunde liegen, und es fer-
tig gebracht, die ſämtlichen Aeußerungsformen des Pferdes
auch rer durch entſprechende Bewegungen zur Erſcheinung
u bringen, ohne überhaupt die betreffenden Fragen oder den
efehl auszuſprechen. r Stumpf ſtellt aber feſt, daß

bei Herrn von Oſten nur Selbſttäuſchung vorliegt, nicht aber
Jrreführung des Publikums.

Neiße. Ein Erpreſſungs-Prozeß. Die Straf-
kammer verurteilte den Kaufmann Georg Griesdorf aus Berlin
wegen verſuchter rn und Beleidigung des General-
majors von Jßendorf zu ſechs Monaten Gefängnis. Gr. hatte
an den General drei anonyme Briefe geſchrieben, worin er
drohte, daß er von Herrn von Jßendorf und der Gattin eines

auptmanns eine Skandalgeſchichte enthüllen und eine Bro-
ſchüre unter dem Titel „Die Perle der Garniſon“ herausgeben
werde, wenn er nicht 2000 Mark erhalte. Gr. gab an, er
habe den General nur ärgern wollen, weil ihn dieſer, als er
1898 als Einjähriger diente, und der General damals ſein
Regimentskommandeur war, einmal beſtraft hatte.

Leipzig. Durch den Einſturz eines Baugerüſtes
wurden der Maurer Zimmermann und der Maurer Hofmann
ſchwer verletzt.

Elberfeld. Unglücksfall auf der Schwebebahn.
Der Oberprimaner Holland aus Barmen wollte auf der Halte
ſtelle Elberfeld-Kluſe einem zu weit vorgefahrenen Schwebe-
bahnwagen nachlaufen. Hierbei ſtürzte er über das Schutznetz
in die hochgehende Wupper und ertrank.

Vermiſchtes.
Eine Wahnſinnstat. Der plötzlich irrſinnig gewordene

Gutsbeſitzer Konrad Chaſar de Bolyak bewaffnete ſich mit
drei Revolvern, poſtierte ſich auf dem Bahnhof in Vadna
(Ungarn) und ſchoß auf jeden, der ſich ihm in den Weg ſtellte.
Die einſchreitende Gendarmerie wurde ebenfalls von ihm mit
Schüſſen empfangen. Mehrere Perſonen wurden verletzt, bis
er eglich ein Gendarm ihn mit einem Schuſſe in das Herz
tötete.

Mafſenmord in den Vereinigten Staaten. Daß
man es „drüben“ mit Menſchenleben nicht gar ſo genau
nimmt, iſt eine bekannte Tatſache. Deshalb nimmt es auch
eigentlich nicht mehr wunder, wenn man des öfteren von Un-
lücksfällen lieſt, bei denen Hunderte von Menſchen den Todfinden Es ſei nur an den Brand des Jroquois- Theaters

erinnert, ganz abgeſehen von den pueüblgen kleinen und

r c s Jetzt iſt eine Statiſtik derUnfälle aufgeſtellt worden, die ſich in dieſem Jahre auf elektri-
ſchen und ne der Vereinigten Staaten ereignet
haben. Danach ſind, wie aus Newyork gekabelt wird, über
160 000 Perſonen getötet oder verletzt worden

geſter

ſäuſern umſtürzten und die Bewohner erſchreckt ins Freie
üchteten.

Durch die vorzeitige Exploſion einer Mine wurdb. er auf dem drei Soldaten wer
Ein e Schadenfeuer wütete im Handelsviertel vonMinneapolis (Amerika), bei dem wen barumer 2 ſfeuerwehrleute, in den Flammen emen t der 2Gener

Aus hohen Kreiſen. Das Neue Wiener J
n al berichtet: Ein quwerchelj es Kind des ber onte-
nuovo, des Sohnes der Kaiſerin Marie Luiſe, der zweiten
Gemahlin Napo eons I., eine etwa ar Frau, die ſeit
etwa Jahren im Burgtheater als Kehrfrau angeſtellt war,
hat plötzlich aus Erſparnisruckſichten ihre Entlaſſung erhalten.

ie Frau, die von der Familie Montenuovo nie einen Heller
erhalten hat, hat ſich ſeit ihrem 6. Lebensjahre durch eigeneKraft ſorthelfen m ſſen. Sie iſt eine Saregger des Fürſten
Alfred Montenuovo, des zweiten Oberhofmeiſters des aiſers,
der die Oberleitung der kaiſerlichen Theater hat.

Letzte Vachrichten.
2Krieg in GOſaſien.

Mukden, 15. Dez. Vor der Front herrſcht Ruhe, auch
das Artilleriefeuer ſchweigt. Die Japaner verſtärken ihre Vor
poſten, und ſchieben vor die Poſtenketten nach ruſſiſchem Muſter
einzelne Beobachtungspoſten vor. Dahinter liegen ſtarke Feld-
wachen in Deckung. Die japaniſchen Befeſtigungsarbeiten ſind
anſcheinend vollendet. Jetzt bauen die Japaner Erdhöhlen
wie die Ruſſen. Mukden iſt zu einem verſchanzten Lager erſter
Klaſſe umgeſtaltet worden. Fortwährend treffen Züge mit
ſchweren Belagerungsgeſchützen ein, ſowie Truppenverſtärkun-
gen, Proviant, Munition 2c. Alle neuen Truppen gehen nach
dem Süden zur Verſtärkung Kuropatkins. Aus guter Quelle
wird mitgeteilt, daß eine ruſſiſche Offenſive nicht vor Januar
zu erwarten ſei, da dann weitere ruſſiſche Verſtärkungen, die
die 3. Armee bilden ſollen, eingetroffen ſein werden.

Elberfeld, 15. Dez. Wie unſer Parteiblatt mitteilt, ſoll
Miniſter Schönſtedt eine generelle Anweiſung gegeben
haben, überrall da, wo es irgend angängig iſt, den
Landfriedensbruch- Paragraphen zur Bekämpfung des
Streikpoſtenſtehens anzuwenden.

Trier, 15. Dez. Geſtern wurden nach zweitägiger Verhand-
lung der Direktor der hieſigen Gasanſtalt, Großmann, und der
Jngenieur Tormin von der Anklage, den ſeinerzeit in der Gas-
anſtalt erfolgten Unfall, bei welchem 5 Arbeiter getötet wurden,
verſchuldet zu haben, freigeſprochen, dagegen wurde der Gas-
meiſter Gehricke wegen fahrläſſiger Tötung zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Budapeſt, 15. Dez. Der ruhige Verlauf der geſtrigen
Sitzung des Abgeordnetenhauſes wird ſehr verſchieden beur-
teilt. Die Oppoſition erklärt, wenn Perczel nicht präſidiere,
die Sitzungen nicht hindern zu wollen, wenn aber das Präſi-
dium verſuchen ſollte, die ungeſetzlich zu ſtande gekommene,
verſchärfte Hausordnung anzuwenden, werde der ernſteſte
Kampf von neuem beginnen. Ein Teil der Oppoſition will

brauthleide

Sin heftiger Erdſtoß wurde loggrätzOeſtreich) verſpürt, der ſo ſtark war, de de ide in des

»werker iſt dort abſolut nichts zu holen. Man

Friefkaften der Redaktion.
R. B. Jhre Anfrage beweiſt, daß Sie von Auslands Ver
ltniſſen nicht die x Ahnung haben. Wie ſoll eine

ation nach Jeruſalem kommen, eine Stadt,
die außer jeder modernen Entwickelung ſteht. Sollten Sie
wirklich ins „gelobte Land“ gehen, ſo werden Sie dasſelbe wohl
nicht loben, aber ſehr bald verfluchen. Für einen Bauhand-

könnte faſt
meinen, daß Jhre Anfrage einen ſchlechten Scherz bedeutete,
oder daß Jhnen die bibliſche Weihnachtslegende noch im Kopfe
Jule ukt. Ein aufgeklärter Arbeiter ſollte doch andere

ntereſſen im Kopfe haben, als an den Ausbau Jeruſalems,
ausgerechnet Jeruſalems zu denken!

VBriefkaſten der Expedition.
Die Ehrenerklärung der Frau Köhler iſt von der betreffenden

Perſon, welche dieſelbe aufgegeben, bezahlt worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Dezember.

Aufgeboten: Kellner Krieg und Gertrud Stöbe (Mittel
e 2). Keſſelſchmied Oehmichen und Anna Kroſtak (Schloſſer
ſtraße 3 und Korbetha). Geibgießer Bachmann und KiaraBörner (Unterberg 12 und Dachäthraße 9. Tiſchler Hummel
und Martha Hanke (Halle a. S. und Thalheim). Kutſcher
Gorgas und Anna Pietzonka (Halle a. S. und Diſtelwitz). Tape
zierer Broßwitz und Chriſtine Borek (Danzig).

Geboren: Kutſcher Höſe S. Schwetſchkeſtraße 38). Kauf-
mann Reuter S. (Leipzigerſtraße 58). Schneider Beyer T.
Meckelſtraße 7). Oberkellner Wilſch S. (Gr. Brauhausſtraße 1).
Arbeiter Heber T. (Schloſſerſtraße 14).

Geſtorben: Eiſendrehers Tag S., totgeb. (Jakobſtr. 41).
Schuhmacher Knorre, 42 J. (Kl. Ulrichſtr. 5). Rentenempfängers
Gottſchalk T, 11 Mon. Merſeburgerſtr. 23). Arbeiters Rupprecht

„1 W. (Schützenſtr. 20). Arbeiters Barth T., 6 Mon.
(Schloſſerſtr. 3). Bergmanns Hoffmann Ehefr., 30 J. (Klinih.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Dezember.
Aufgeboten: Vizefeldwebel Fricke und Thereſe Reitinger(Deſſauerſtraße 70 und Ackerſtraße 1a). ü p
Geboren: Arbeiter Schmidt T. (Saaleſtraße 3). Techniker

Kielhorn S. Goetheſtraße 26). Kaufmann Frauendorf T.
(Am Kirchtor 30). Schuhmachermeiſter Schmidt T. (Trothaer
ſtraße 38).

Geſtorben: Schneiderin Brandt, 23 J. (Albrechtſtraße 17).
Arbeiters Krebs T., 2 W. (Große Brunnenſtraße 12). Martha
Wieſe, 16 J. (Goetheſtraße 37). Arbeiters Ahrendt Ehefrau
aus Gunsleben, 41 J. (Künih).

W

Quittung.
Für Parteizwecke: Max Morgner 1. M. Gr.

Wahlkreis Torgau- Liebenwerda.
Bei der Kreiskaſſe gingen ein für Kalender von Coßdorf

5.80 M., Annaburg 7.25 M. Emil Lehmann.
Weitere Geldſendungen ſind an den neugewählten Kreis

kaſſierer Karl Wendt, Mühlberg a. E., Himmelreichſtr. 46, J.
zu ſenden. Dagegen ſind alle Korreſpondenzen weiterhin an
Gen. Karl Krüger, Mühlberg a. E., Entengaſſe, zu richten.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.ſchon heute eine Entſcheidung provozieren.

empfienlt inStorfre 9rosser
Seidle Auswahl

m sehrWolle vinig.

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

F Amutendovf. VVerband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutschlands (Dablstelle Ammenäori).

Grosser Familien Unterhaliungs-
Zum Vortrage n ſatyriſch-hnmoriftiſche Aufführungen unter

tMitwirkung des altbekannten Humoriſten Sehirin-
Die BevollmächtigtenNB. Die Mitglieder haben unter Vorzeigung des Mitaliedsbuches oder

der Kontrollkarte freien Eintritt.

Kvend.
Viele Anerkennungsschreiben e vor.

Preis 3. 50 brosch. 4,

Bil? Zükunftsstaat
Vine neue Staatseinrichtung. Allen Menschen wird ein glückliches und sorgen-

freies Dasein zeitlebens gesichert. Hochinteressant für jedermann, besonders auch
für das weibliche Geschlecht, namentlich die Abschnitte „„Khe oder freie Liebe“,

Sonnabend, den 17. Dezember, abends 8 Uhr im Rurgsehiössehben, „Vrsache und Abbilte des Sitzenbleibens junger Mädchen ete.Das Werk ist eines der interessantestèn, Welche je erschienen sind. s ent-
halt die wirkliche Lösung der sozialen Frage, die nur allein durch Rückkehr zur
Natur aut allen ILebensgebieten möglich ist. Es enthält aueh sehr viel goläne
Lebren, die sich jeder sofort zu eigen machen kann. Pas Buch findet reissenden
Abseatz, ist auch ein sehr passendes Welhnachtsgeschenk für jeden Politiker.

0 geb., ca. 900 Seiten Gross-Format. Zu bez. d.

alle Buehhandl., Rilz Veriag, Leipzig, u. Rilz Naturheillanstalt,
Dresden-Radebeul. Teilzahlungen gestattet. Ausführlichen Prospekt gratis.

Wahl Verein Elſterwerda.
Sonntag, den 18. Dezember

Mitglirderverſammlnng.

Tagesordnung.
1. Bericht vom Kreistag zu Torgau,
2. Neuwahl des 1. Vorſitzenden.
3. Verſchiedenes.

Leuſcer VergarbeiterBerband.
Zahlſtelle Zangenberg.

Sonntag, den 18. Dezember,
nachmittags 3 Ahr,

St vere r.
De Sonntag, deu 18. Dezember abends 7 Uhr, W

im Gaſthof „„Gliick auf
Zahlstfellen- VersammI ung

des Bergarbeiterverbandes-
Tagesordnung

1. Bericht von der Konferenz Halle. 2. Neuwahl der Ortsverwaltung.

Laterna magiea,
überraſchende Neuheiten,

Reisszeuge-
Zeitz

erreient feinen Margarine tHausmarke
Ferner empfehle SchmelzMar rig Pfd. 58, 27

b ild i Salz, Pf S weineer Pf. Sarg Schmelzbutter Pfd. 115
Butter Pfd. 136 Pf.tollenproben, gebacken Von „Hausmarke“ mit meinemSonon— 00. en werden gratis verabreieht.

Wendiſche-
ſtraße 16.Wendiſche

ſtraße 16.
Butter-Stang

Zeitz
Weihnachts-Präsent 1904

W für meine werte Kundſchaft! Du
Einen Original-Beutel: 5 Pfd. prima Weizen-

Mehl 00 oder Pfd. Schweineschmalz!
ich bi ber er. bei Einkauf von 2 Pfund meiner un-gebe ich bis 31. Dezem h er ag

65, 70 Pf.,
chmalz Pfd.

f., feinſte Molkerei-

Soz. Verein Aue.
Sonnabend den 17. Dezember 1904
abends 8 Uhr im Gaſthof zum

Deutſchen Kaiſer
Diskussions- Abend.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend erwünſcht. Gäſte und Frauen

haben Zutritt!

m Versammlung. rnbei Conrad Kämpkfe, Teitz.
Tagesordnung

1. Bericht von der Konferenz in Halle.
2. Beſchlußfaſſung über die Vorſtands-
vorlage. 3. Neuwahl der Orts Ver
waltung. 4. Geſchäftliches und Ver
ſchiedenes.

Erſuchen die Kameraden, pünktlich zu
erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Der Vorſtand.
vorzügliche Jnſtrumente,

Mikroſkope,

L. I eDampfmaschinen,
ſolide, gediegene Ware,

billigſt unter Garantie,

Leseglicäser,
9perngucker
empfiehlt ſehr billig

Kibin
empfiehlt bei
Preiſen alle

T

J

Gr. Ulrichſtraſze 2.

Aufruf an die Purteigenoſen u.

Arbeiter von Teuchern und

Du neten et von
as Schuhwarengeſchä

Ziumentiritt,
Teuchern, Steinweg 3,

S Auswahl zu billi

Schuhe, Stiefel u.
einfachſten bis zum eleganteſten.
Keine Schund- oder Ramſchware, nur

beſte Fabrikate.
Auch empfehle einen größeren Poſten

chwere Rindled. Arbeiterſtiefel, agene:
Fabrikat, daher ſehr ſchöne Paßform

Wei Wareinkäufſen
abatt in bar. Zur Anfertigung von

Maßarbeit bei Bedarf, ſowie bei Re
araturen empfehle mich beſtens und
iefere wie bekannt nur ſolide Arbeit

Uoch viliget als bisher,
um bis zu Weihnachten damit zu

räumen
Vinterüberzieher e. eder

ſpottbillig.
Joppen in allen Farben ſpottbillig.

dettenjodelt/Anziſe, Rog

Anzüäge, KnabenAnzüge, Hoſen

u. ſ. w. ſpottbillig.
in allen Qualitäten500 Hoſen à 2, 2 3, 4,

und 6 Mkk.

Hüte, Rüten c. alles billig.

200 Jagdweſten, an.
Renner s aufbau Marktplagt

Adreßbücher
1905

ſten
orten z u. LederWe vom

ewähre 10 Sroz.

kaufen fort bi ich doch, wenn irgend mög- inSchlage feſe soptaehien reet Ja en arre dein a in nen e Volksbuch andlung,
a rm. ieß, ſtützen. Albin Blamentritt, nMartatoße d Gr. We ek e 81. behr. Danghvit, giſcher An Schuhmachermeiſter. Geiſtſtraße 21.
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Wir verabfolgen ein überraschendes

Weihnachts-Präsent!
ſUantoffeln, warm dauoerhaft

2.40 1 90. 1 00. 80, d2,Kerren-
Merren-
erren-
Rerren-
Zamen-
Damen-
Damen-

We unnhe, warm gofüttert3 75. 3.00 2.60, 220. 1 .70. 68

5. 90. 490. z

SJennallen-S tiete sehr bequem
14.75. 13.50, 10.50, 8.50.

r lage un vwarm ge fütte rt 1 10
3 50. 2.70, 2 20, 1.70. 1.25.,

Teder- Hanssehune, go! üttert 2 30
4 60, 3.30, 2 85,

2

„Sehnür- ung Knopfr-Stietel
14.50, 11.50, 9.80, 7.80, 5.80;

1.15, 85, 60 Pt.Se nun reizende Neune ten

6.90, 5.90, 4.70. 3 80. 2.90.

3.00. 250. 1 85.
Mäcdenen- Stietei, sehr dauerhatt

4Gummi-Sehnhe
bestes deuntsehes und russisches Fabriknat.

Zug-Stietel, besonders starb
12 50. 10.90 7 50.

J unür- So unne, elegant
8 75. 7.50. 490. 3.90., 3 50.

Mit Riesensehritten

geht es dem Weihnachtsfest entgegen.
Schon beginnt der Andrang zu unserem
Gesochàäftslokal gewaltig

wachsen.

einigermassen in Ruhe seine Weih-
nachts
besorgen,

Wer es

Einkäufe in

vorzieht, noch

Schuhwaren zu

den bitten wir um einen
recht baldigen Besuch.

vorzügliche Oualitäten.
Snorm villige Preise.

Schuhwarenhaus

Max Tachk
Halle a, S.

Grosse Ulrichstrasse 52.
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annneeeeeeeeeeeeo rVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguß See

Teit.
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als

Pelz-Stiefel, Filz-Schuhe,
Holz-Schuhe,

Gummi- Schuhe sowie
Leder- Schuhe

in allen Ledersorten für Herren, Damen und
Kinder kaufen Sie am besten im

r

grössten
SS Zeitzer Schuhwaren- Haus

von

S G. Burkharechüt,
W Kramerstr. 56. Schuhmachermstr. Kramerstr. 56.

Reellität und Preiswürdigkeit
meiner Waren verdankt mein Geschäft

jetzige Grösse.
Beste Waren zu billigsten Preisen, ohne
Rabattgewährung, zu verkaufen, findet

immer grösseren Anklang.
Dies beweist der sich stetig

mehrende Umsatz.

Heehanivche Sehnellreparatur-

Mein Prinzip:

Werkstati,

Bestellungen nach Hass,

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.
Freitag den 16. Dezember

92. Abonn.-Vorſtell. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Mit vollſtändig neuer
Dekorationen Koſtümen, Requiſiten,
Beleuchtungs-Effekten, Maſchinerien.

Klein Däumling.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und
Tanz in 11 Bildern von C. A. Goerner.
Neues Theater, Halle a. S.

Direktion E. Mauthnver.
Freitag Vereinsfeſtlichkeit.

Sonnabend: Ein toller Einfall.

Walhalla-Iheater,
Freitag den 16., Sonnabend
den 17., Sonntag den 18. Dez.

3 letzten Gastspiel

Bernardi's
mit ſeiner

neuen offenen
Verwandlungs-

S zene
vor Neu An des daiie!r Xalle!d

Geschwindigkeiten
in den vielen Verwandlungen.

Sonntag den 18. Dezember
Abschieds- Vorstellung

Zernardis.

Welt-Panorama getr e
dei Rjuthia, Cschanta

um, Bienhu etc.Kalser-Fanorana

Palästina und Jerusalem

Hausarbeiterinnen
x für Pavpierguirlanden ſuchen

Sivm, Bbangkok, Elefanten-Hünter-Indien.

Leipzigerſtr.ss,l

sowie der „Kreuzgang“ von Chorwaldsen.

X Heilbrun Pinnor, Geiſtſtr. 22.

Apollo- Theater.
Direktion Gueatav FPollor.

Freitag den 16., Sonnabend
den 17. u. Sonntag den 18. Dez.
Unwiderruflich nur 3 Gaſtſpiele!

Dr. phil. Gastellis
wissenschaftliche

Cxperimente
mit dem

VVdpder-Kesse.

Der all rin echte Original
Flüſſige-Cuft-Akt.

Außerdem:

Das briliante
Spezialftäten Progrann“
Trotz der großen Mehrkoſten

Keine Prelserhöhung!

5 Prozent
Nabatt

in Marken
des

Rabatt-
Spar

Vereius.

Dampfmaschinen

45, 75Pf., 1.25, 2, 2.85Mk.

Dampfmaschinen

3.50, 5, 7 bis 24 Mk.
Dampflokomotiven.

Modelle
W in großer Auswahl.
Jede Maſchine wird im Betri

vorgeführt.C. F. Ritter

Leipzigerſtr. 90.

Aepfel
Jn groſzer Auswahl

S Mus- u. Tafel-4epfel W
in Zent. u. im einz. bill. zu verkaufen.

Vriedrieh Rerger.
Priiderftr. 3 im Laden.

ufe Kanarienhähne und
eibchen nur. Mittwoch den

Dezember im Gaſthof
Stadt Leipzig.

Zahle die höchſten Preiſe.

J. Tischlier,

Schaukelpferde
zum Fat ren und Schaufkeln,

6. 8.50, 10. 12 Mk.Schaukelpferde
zum Fahren u. Schaukeln, mit feinem

ellbezug
St. 8.50, 13.50, 16. 17.75 Mk.

Schaukelpferde
St. 7.50, 9.25, 11.50 Mk.

Schaukelpferde
mit feinem Fellbezug

St. 12. 15. Mk.
Schaukelpferde

extra feine Traber
St. 22. 27.50, 44. 53.-- Mk.C. V. Rätter,

Leipzigerſtr. 90.
Auf alle Preiſe 5 Proz. Rabatt inMarken t Spar Vereins

Drug der Hakechen Genoſſenſchafts- nern (E. 5. m. b. v. Halle a. S



à

2. Beilage zum Volksblatt.
Hr. 295. F

Deutſcher Reichstag.
112. Sitzung. Mittwoch, den 14. Dezember 1904, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Freih. v. Stengel, v. Einem.
Eine Reihe von Ueberſichten über Ausgaben und Ein-

nahmen für die Rechnungsjahre 1902 und 1903 werden der
VBechnungs kommiſſion überwieſen. Es folgt die erſte
Beratung des

Militärpenſionsgeſetzes.
Kriegsminiſter v. Einem Das Penſionsgeſetz von 1871 ge

nügt den heutigen Verhältniſſen nicht mehr. Wir haben uns
beim Mannſchaftsverſorgungsgeſetz möglichſt an das Unfallver
ſicherungsgeſetz angelehnt das Maß der Rente haben wir dem
jüngſten Jnvalidengeſetz vom 25. Mai 1891 entnommen. Beim

ffizierverſorgungsgeſetz haben wir die Penſion auf 2060 ſtatt
auf 15/60 normiert. Die Wünſche, dem Geſetz rückwirkende
Kraft zu geben, haben leider gegen die Gründe der Staatsraiſon
urückſtehen müſſen. Jch möchte den Reichstag bitten an der

ichtaufnahme der rückwirkenden Kraft die Vorlage nicht
tern zu laſſen. Redner geht im weiteren Verlauf der Aus-
führungen auf die Vorgänge in Südweſtafrika ein. Das
Verhältnis zwiſchen Offizieren und Untergebenen hat ſich dort
als muſterhaft erwieſen. Wir können ſtolz ſein auf die dort
ger Erfahrungen (Bravo rechts). Unſer Kriegsheer auf
er ſtolzen Höhe g erhalten, die es bisher einnimmt, dazu

ſollen auch dieſe Vorlagen dienen. Offiziere und Unteroffiziere
wie Mannſchaften müſſen wiſſen, daß das Vaterland ihre
Dienſte vollauf zu würdigen, anzuerkennen und zu belohnen
weiß. Jch bitte das hohe Haus, die Geſetzentwürfe einer wohl
wollenden Prüfung zu unterziehen (Bravo).

Abg. Graf Oriola (natl.): Das Geſet erfüllt keineswegs die
hochgeſpannten Erwartungen, die man an dasſelbe geknüpft hat.
Jch nehme an, daß der Kriegsminiſter im Bundesrat einen an-
deren Geſetzentwurf vorgelegt hat, der aber aus Sparſamkeit
von den einzelſtaatlichen Finanzminiſtern zurückgewieſen worden
iſt. Redner führt zahlreiche einzelne Beiſpiele für das Elend
an, das in weiten Kreiſen der alten Offiziere und Unteroffiziere
herrſcht. Dieſe alten Soldaten hat der Kriegsminiſter heute
ausſchließlich auf den Gnadenweg verwieſen Die Gründe,
welche der Kriegsminiſter gegen die rückwirkende Kraft ange-
führt hat, kann ich nicht anerkennen. Redner kritiſiert weiter
die einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs. Die penſionierten
Militärs im Stagtsdienſte werden ungünſtiger geſtellt, als die,
die ſich in guten Privatſtellungen befinden (Sehr richtig! rechts).

Einer Wehrſteuer, deren Beträge den Militärinvaliden zu-
ewandt werden ſollen, werden wir zuſtimmen (Hört, hört! b.
entr., lebh. Beifall b. d. Natl.).
Abg. Speck (Ztr.): Die Ausführungen des Vorredners machen

ſeinem guten Herzen alle Ehre man muß ſich aber doch mehr
um die Deckungsfrage kümmern. Der Heitpunkt für das Ein-
bringen der Vorlage iſt ſo ungünſtig wie möglich gewählt; auch
leidet ſie an Unüberſichtlichkeit. (Sehr richtig! im Zentr.) Die
Veteranen und die penſionierten Offiziere werden mit zweierlei
Maß gemeſſen (Sehr richtig! im Zentr. und links); man hat
die Erhöhung der Veteranengelder lange Jahre hindurch im
Reichstage gefordert, ehe die Regierung darauf eingeht. (Sehrrichtig! im Lunte und links.) Die Not in den Offiziersfami-
lien geht z. T. darauf zurück, daß die alte ſpartaniſche Einfach-
heit geſchwunden iſt. (Sehr richtig links) Die Erlaſſe gegen
den Luxus helfen gar nichts. Bei den penſionierten und aktiven
Beamten iſt die Not ebenſo groß wie bei den Offizieren (Sehr
richtig l'im Zentr.) S 4 der Vorlage ſtellt die Entſcheidung
darüber, ob ein Offizier noch dienſtfähig iſt, in das pflichtinäßige
Ermeſſen des Vorgeſetzten. Wir werden dieſem Paragraphen
unſere Zuſtimmung nicht geben (Lebh. Beif. im Zentr.); wir
verlangen, daß die Penſionierung an ein ärztliches Gutachten
oder an ein Gutachten einer Mehrheit von Vorgeſetzten ge nüpft
wird. Die Vorlage über die Verſorgung der Mannſchaften
iſt uns im allgemeinen ſympathiſch Einzelheiten werden in der
Kommiſſion zu erörtern ſein. Ueber die Deckungsfrage ent-
hält die Vorlage leider nichts. Wir werden ohne ihre Regelung
dem Entwurfe unſere Zuſtimmung nicht geben. Jn bezug auf
die Wehrſteuer überlaſſen wir den erſten Schritt der Regierung.
CLachen links.) Die beiden Vorlagen ſind meines Erachtens
der Budgetkommiſſion g überweiſen, da die Deckungsfrage
für ſie entſcheidend iſt. (Bravo! im Zentr. und links.)

Kriegsminiſter v. Einem wendet ſich gegen eine im Vorwärts
veröffentlichte Penſionsſkala. Der Abg. Speck hat behauptet,
die Offiziere führten ein zu luxuriöſes Leben. Der Luxus
bürgerlicher Kreiſe hat die Offiziere angeſteckt. (Buruf links:
Umgekehrt! Unrnhe im Hauſe.) Als ich jüngſt bei einem Ber-
liner Kommerzienrate beim 7. Gange und bei der 10. Sorte
Wein ſaß, da meinte ich ironiſch: Jch fühle mich jetzt ganz wie
in einer kleinen Garniſon bei einem einfachen Jnfanterie Regi-
mente. Heiterkeit. Sparen können die Offiziere nicht, danach
ſind ſie nicht geſtellt; Protzen ſollen deutſche Offiziere nicht
werden. Der Abg. Speck wandte ſich gegen 8 4 des Penſions-
geſetzes. Dieſer unterſcheidet ſich aber in nichts vom S 27 des
bisherigen Penſionsgeſetzes. Zum Abſchiednehmen bedarf der
Offizier bis zum 39. Jahre eines ärztlichen Zeugniſſes nachher
entſcheiden der Regiments, der Brigade, der Diviſionskomman-
deur und der kommandierende General. Das Avancement iſt
iſt nach den Altersſtufen gerechnet; die ſog. „Springer kommen
nur im Generalſtab und im Kriegsminiſterium vor. Redner
wiederholt zum Schluß ſeine Bitte um Annahme des von
Wohlwollen getragenen Entwurfes. (Beif. rechtsAbg. Dr. Grabnauer (Soz.): Der Kriegsminiſter hat in
feierlichſter Weiſe wiederholt, was wir immer vertreten haben.
durch die reichen Leute wird der Luxus in der Armee ver
breitet. (Widerſpruch rechts.) Nicht nur von den kommerzien-
rätlichen Kreiſen, von denen der Kriegsminiſter ſprach geht r
Luxus aus; von ſehr hoher Stelle geht man mit böſem Bei
ſpiel voran Lebh Zuſtimmung links.); ein Hauptſitz des Lurus
iſt das Gardekorps, zu dem ja jene Kreiſe gar nicht zugelaſſen
werden. Der Redner des Zentrums hat die Finanzſrage an
geſchnitten. Aber es wäre Unrecht, alle Schuld der Regitrung
aufzuladen. Warum hat das Zentrum, die Ausſchlag r e
Partei, nicht dafür geſorgt, daß in den günſtigen Finanzja ren
für die notwendigſten Bedürfniſſe der Jnvaliden geſorgt wurde
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. Es hätte damale s
dieſem Sinne die Regierung drängen ſollen, ſtatt die foloſſa
Summen für Kolonialpolitik und Flotte zu bewilligen. (Se
richtig! bei den Sozialdemokraten. Wir ſind ſcharfe un
prinzipielle Gegner des Militarismus; aber wir kärnpfen aggen
das Syſtem und nicht gegen Perſonen: wo ſich wirkliche Not
ſtände in den Militärkreiſen zeigen ſind wir ebenſo t ar
Abhilfe, wie bei Notſtänden in beiiebigen anderen m r
(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten. Dieſen Stan rn
hat 1901 bei der Beratung des Geſetzes über die Kriegsinva an
mein Fraktionsgenoſſe Singer mit aller Schärfe wertteien d
ſtimmen darin mit dem Vertreter der Zehn und 3
daß wir mit der Vorlage, wie ſie ausgearbeitet un u
gelegt worden iſt, uns nicht einverſtanden erklären können.
(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Die Kommiſſion wird

ündliche Arbeit machen müſſen, um die zahlreichen Ungerechtig
eiten zu beſeitigen. (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten.

Das neue Geſetz ſteigert die Geſamtſumme der Penſionen um
16/2 Millionen Mark. Davon fallen auf die Offiziere 8 494 000
Mark, auf die untern Klaſſen 8037000 Mark. Zu den letzteren
gehören 116500 Perſonen, die eine jährliche Penſionsſumme von
20 Millionen Mark empfangen während die Gruppe der
penſionierten Offiziere, die nur 11000 Perſonen umfaßt, 38
Millionen Mark erhält. Allein die penſionierten Stabsof igiere
erhalten 20 Millionen jährlicher Penſion. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Man kann einer demokratiſchen Partei, wie der unſeren, nicht
zumuten, dieſe Ungerechtigkeit noch zu vergrößern zu gunſten
eines in einſeitigſter Weiſe aus engumgrenzten Klaſſen rekru-
tierten Offizierkorps. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Dazu kommt,daß man mit dieſer Vorlage die Angufriebenheit bannen will,

die in weiten Kreiſen der aktiven wie der ingktiven Offiziere
ſich geltend macht, um ſo zu verhindern, daß die zuverläſſigſte
Stütze der heutigen Zuſtände wankend wird. Trotz aller dieſer
politiſchen Geſichtspunkte und trotz der ſchon vom Abg. Speck
betonten finanziellen Bedenken ſind wir bereit, die Vorlage an-
zunehmen, aber nur ſo weit, als es ſich wirklich um eine Not-
lage der betreffenden Perſonen handelt. Die Angriffe der Offi
ziere z. B. in den Jnſtruktionsſtunden auf die Sozialdemokratie,
ihre ganze feindſelige Stellung zu unſerer Partei ſoll uns nicht
hindern, ſachlich an die Vorlage heranzutreten: ſind wir doch
überzeugt, daß ſchließlich die freiheitlichen Anſchauungen der
weiteren Volkskreiſe ſich auch im Offizierkorps Bahn brechen
werden.

Was bringt uns die Vorlage Jn allererſter Linie ver-
beſſert ſie die Bezüge der höyeren Offiziere, daher denn auch
ein militäriſcher Kritiker das Wort pr gie: Je hoher hinauf,
deſto zufriedener iſt man mit der Vorlage. Die Penſion eines
Oberſten von 35 Dienſtia ren wird von 6200 Mk. auf 7068
Mark, alſo um über 800 Mk. erhöht. Dagegen hat ein Leut-
nant bisher 488 Mk. Penſion; die neue Vorlage erhöht die-
ſelbe um 269 Mk. die Geſamtpenſion des Leutnants bleibt
alſo geringer als die Penſions-Erhohung für den Odberſten.
(Hert, hört! bei den Soz.) Unbedingt ſtimmen wir dem
A g. Speck darn bei, daß eine Aenderung des bisherigen
Penſionsweſens ein reten muß. Freilich, als in der Se ſion
1896-97 die ſüddeutſche Vol spartei e nen Antrag auf Aende-
rung des bisherigen Penſionierungsverfahrens ſtellie, ertlarte
die Pariei des Herrn Speck, man greife in das Recht des
höchſten Kriegsherrn ein. Der Reichstag iſt auch ehr be-
fug hier wit zu reden, denn er iſt es. der die Mittel be-
willigt. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der Kriegsminiſter be-
haup.et, es ginge bei der Penſion erung alles einwands rei
zu. Aber, wie es mit die er Einwands reiheit beſtellt iſt, da
rüber gibt ein Brief des Generals von Kretſch-
mann Aufklärung Derſel e hatte ſich ſehr ſcharf gegen die
Verwendung großerer Kavalleriemaſſen ausgeſprochen; darauf
empfing er am 10. Januar 1890 einen Brief, un erzeichnet
v. Hahnke, des Jnhbalts: „Jch bedaure, Jhnen mitteiſen zu
müſſen, daß der Kaiſer bei der Beſetzung des Armee Korps
er den April Sie nicht zum kommandierenden General be-
ördert, auch eine andere Verwendung nicht in Ausſicht ge-

nommen hat.“ (Hört, hört! bei den Soz Das heißt dann,
aus eigener Jnitiative um die Penſionierung einkommen!
(Sehr gut! bei den Soz.) Gegen ſolche Zuſtende muß der
Reichstag ſich energiſch verwahren (Sehr richt g! lins), um
ſo mehr, als die Ausgaren für Penſionen ſchen jehßt unge-
heuer boch ſind und das neue Geſe, die An'orderungen an
die Reichskaſſe noch erhöht. Um ſo dringender hat der Reichs-
tag Veran'aſſung, mit den Maſſen-Penſionierungen auf Grund
von Lappalien aufzuräumen. Greift man nicht zu einſchnei-
denden Maßregeln, ſo wird dieſe Vorlage den Zuſtand noch
ver chlimmern, ſteht doch in den Er nden, daß man die M. g-
lichkeit haben wird, ſchon nach 35 Jahren die Herren zu
verabſchieden, die man etzt mit Rückſicht auf die Erlangung
der Vollpenſion noch einige Zeit behält.

Noch ein Wort über den Fortfall der Penſion im Falle der
Anſtellung im Zivil-Dienſte. Jch bin ganz im Gegenteil zum
Grafen Oriola der Meinung, daß Oriz ere, die mit Hilfe von
privaten Einkünften 4000 Mk. beziehen, das iſt die Mindeſt-
grenze, bei der die Verſion ruhen ivil überhaupt keinen
Anſpruch auf Jnvalidengelder des Reiches haben. Die
Penſtonen für die unteren Offiziersgrade ſind heute in der
Tat viel zu gering. Ob wir in der Erhöhung ſo weit gehen
können wie die Vorlage, wird die Kommiſſions-Beratung er-
ge en. Auf kleinen Fall hat das Reich Anlagß, Bezüge von
5000 oder 6000 Mk. zu gewähren. Die Poſt frellich, die
jeden Lonfampf der Areiter Fefämpft, fordert als Penſion
für die Oſſiziere eine auskömmliche Rente.

Jch komme zu den Mannſchafts-Penſionen. Je
niedriger de Charge wird, deſto kl g icher wird die Gabe.Je niedriger der Rang des Penſions-Berechtiten iſt, deſto
niedriger wird die Penſion. Dabei geht durch die ganze Vor-
lage ein Zug des Beliebens. Nicht die Deenſtbeſch digung,
ſondern die Erwerbsunfähigkeit ſoll auch maßgebend ſen.
Und bei der Beurteilung der Erwerbsunfähig'eit ſoll wieder
allein die Mi it rvehörde Sachverſtändige ſein. Wir müſſen
verlangen, daß bier nicht die Militärbehörde ſondern eine
unparte iſche Inſtanz en ſcheidet. Die Bezüge der Unteroffi-
ziere und Mannſchaften ſind völlig unzure chend. Ein gänzlich
erwerbsunf higer gemeiner Soldot erhält nur 396 M. Er
muß un edingt mit den Unterofſizieren gleichgeſtellt werden;
denn während der Unteroffizier Berufsſoldat iſt, bringt der
gemeine Soldat ſchwere wirtſchaftliche Opfer. Ueberhaupt
möch'e ich bi ten, das Wort „Gemeiner“, das an ſich ſchon
eine Herabwürdigung bedeutet, g uzlich aus dem Sprach-Ge-
brauch der Armee zu ent'iernen. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Was die rückwirkende Kraſt des Geſetzes anlangt, ſo verſtehe
ich nicht, wie man eine Dovppelſtellung einführen will für
Militärverſonen, welche bis zum Jnkrafktreten des Geſetzes
Jnvalide geworden ſind, und für ſolche, die nachher Jnvalide
werden. Wir müſſen verlangen, daß für alle Offiz ere, ſowert
ſie wirklich bedürftig und notleidend ſind, in derſe' ben Weiſegeſorgt wird. Das große Problem iſt die Deckungsfrage.
Und wenn die rückwirkende Kraft eingeführt wird, ſollen 23
Millionen erforderlich ſein. Dieſe Summe er'ſchreckt mich in
keiner Weiſe, wenn ich auch d'e Wehrſteuer ablehne, ſie alſo
als Decxungsmittel nicht beronz'ehe. Jch möchte dem Kriegs
miniſter raten, an den Reichskanzler die Bitte zu richten,
hier einmal einen eindringlichen Appell an die Reichen und
Wohlhabenden zu richten und dieſe um die Bewilligung einer

Reichsvermögens- und Erbſchaftsſteuer zuerſuchen. Jch bin überzeugt, daß dieſe ſich dann geradezu
dringen werden, um dem hier herrſchenden Notſtande abzu
helfen (Große Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozial

demokraten.) nPreußiſcher Kriegsminiſter v. Einem erklärt die Manöver-
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von ſeinen Befugniſſen, kommandierende Generäle zu ernen
zu verabſchieden, ein Jota nehmen laſſen. (Beifall

Nachdem noch der Abg. v. Maſſow (konſ.) ſich völlig mit
der Vorlage einverſtanden erklärt hat und den Antrag auf
Ue erweiſung der Vorlage an eine beſondere Kommiſſion,
nicht die Budget Kommiſſion beantragt hal, wird die weitere
Debatte auf Donnerstag, 1 Uhr, vertagt.

Schluß 64 Uhr.

Ordentliche Zahresverſammlung des
Ausſchuſſes d. Landesverſicherungsanſtalt

Sachſen-Anhait.
Am 13. Dezember, vormittags 9 Uhr, traten im Stände

haus in Merjevurg die Vertreter des Ausſchuſſes (Ar-
veligeber wie Arbeitne mer zu der alljahrlich nur einmal ſtatt
fi denden Sitzung zuſammen. Die Tagesordnung umfaßte 14
Punkte, die innerhalb ſtark drei Stunden erledigt wurden.
„„Nach einer turzen Begrüßung des Vorſitzenden des Aus
ſchuſfes, Landrat Frhr. L. d. Recke Mansfeid, bei der Er-
öfſfnung um 9 Uhr wurde ſofort in die Tagesordnung einge-
treten und über den Geſchäöfts- Bericht der Lan-
des-Verſicherungs- Anſtalt beraten. Zur Be
richterſtaktung ü. er den Bericht gebrauchte der Vorſitzende der
Verncherungs-Anſtalt, Geheimrat Wrede, ungefähr 5 Mi-
nuten. Er verwies kurz au den gedruckt vor iegenden Be-
richt, ging auf die Rentenentziehungen gar nicht ein und be-
tonte nur, daß für das Heilverfahren immer mehr
ausgegeben werde.

As erſter De skuſſionsredner meldete ſich Herr H aberlag-
Bernburg (Ar eitne mer-Vertreter) zum Wort. Der'elbe ging
dann in ſehr ausführlicher Weiſe auf die im Laufe dieſes
Jahres in den Kreien Wanzleben und Worbis vor-
genommenen ientenentzie ungen ein. Schon in Anoetracht
deſſen, daß das Vermsgen der Anſtalt ſich von Jahr zu Jahr
vermehre, müßten die zahlreichen Entziehungen verurteilt wer-
den. Selbſt die bürgerliche Preſſe have das Syſtem Thilow
einer Kritik unterzogen. Wenn das alles wahr iſt, was über
die Entziehungen in der Preſſe geſtanden habe, dann ſei der
Ausſchuß moraliſch für die Handlungen des Vorſtandes mit
verantwer ich. Dazu dürfen wir aber die Hand nicht bieten,
daß den Aermſten der Armen in ſo auffallend ſtarker Weiſe
die Renten entzogen werden. 2u bedauern ſei auch, daß
die Laien eiſitzer Vertreter der Arbeitgever und Arbeitnehmer
je 1) im Vorſtand nicht gegen dieſe Maßnahmen proteſtiert
hit en. Hier en erwhnt der Redner, daß neven den ſieben
beamteten Vorſtandsmitgliedern mehr Laienbeiſitzer herange-
zogen werden müßten. Er behalte ſich zur nächſten Sitzung

vor, enen Anir g auf Verſtärung des Vorſtandes durch Ver-
treier der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ſtellen. Sollte es
ſo weit kommen, daß die Einnahmen ſich nicht mehr mit den
Ausga en decken, dann möge man l eber die Beiträge erhöhen,
als die En zie ungen derart vornehmen, wie im Kreiſe Wanz-
leben und Wor is. Wir müſſen auch menſchlich, nicht
immer r n e handeln. Was das Heil-verfahren anbe reſe, ſo rangiert unſere Verſicherungs-
Anſtalt unſer den 30 Anſtalten erſt an 28. Stelle. Mehrere
kleinere Anſtalten mt weniger Vermögen geben mehr
für das Heilverfahren aus, wie Sachſen-Anhalt. Auch hier
zei en ſich Mißſtände. Die aus der Heilanſtalt entlaſſenen
Vericherten werden von dort meiſtens als ar eitsfähig ent
laſen, obwo l ſie es in Wirklichkeit nicht ſind, und man ihnen
noch für ein paar Wochen Schonung gewähren müßte. Aber
mit der En laſſung aus der Heilſtötte höre für die Verſ.An-
ſtalt die Unterklützung auf. So komme es, daß die Entlaſſenenin ihrer Notiage ſofort die Arbeit aufnehmen müßten, um
dann ſehr bald wieder die Kran enkaſſe zu belaſten, oder als
ganzlich Jnyalide dazuſtejen. Ein Fall, der wirk
lich ſich ſo zugetragen, wird von Haberlag in ſeiner Eigenſchaft als Krantenkaſſen-Rendant ab geſchirdert. Em-
pfehlenswert ſei es auch, wenn den Krankenkaſſen, reſp. den
Aerzten die Gründe mitgeteilt würden, die für die Ablehnung
auf Ueſernahme des He.loerfahrens maßgebend geweſen ſeien.
Zum Schluß erſucht Redner, der Vorſtand möge nun doch
für nächſtes Ja r eine Vorlage betr. Errichtung eines Jn-
validenhauſes unterbreiten.

Herr Geheimrat Wrede erklärte hierauf, daß es ihm ſchwer
falle, alles zu widerlegen, was der Vorredner erwähnt habe.
Die Vorwürfe betr. Bureaukra'ismus rührten ja vom Naum-
burger Krankenkaſſen- Kongreß her. Jm Namen des Geſamt-
Vorſtandes müſſe er geg'n die gemachten Vorwürfe proteſtieren.
Ue rigens wirke der Geſamt-Vorſtand bei Rentenentziehungen
nicht mit; die n t ſcheiden alſo hierbei aus. Der
Vorſtand urteilt bei den Ent Vung nach den ärztlichen Gut
achten; ferner reſpektiere er das Gutachten der Mitglieder der
unteren Verwaltungsbehörde. Die Entziehung und Bewillig-
ung der Rente ſei gewiſſermaßen eine richterliche Tätigkeit
bei der ſtreng geſetzlich verfahren werden müßte. Bei den
Entz'e ungen ſpiele auch das Denunziantentum eine Rolle.
Vielfach g nne einer dem andern die Rente nicht. (Na, dann
ſoll doch die Verſicherungs-Anſtalt den Leuten die Renke gön-
nen und die Denunziationen mißachten. D. B) Wer nun
aus der Heilanſtalt als vollſtändig erwerbsfähig entlaſſen
würde, für den könne die Verſicherungs- Anſtalt nichts mehr
tun. Hier hätten die Krankenkaſſen gegebenenfalls einzutreten.
(Auch nicht übel. D. B.) Der Errichtung eines Invaliden
heims will Herr Geheimrat nicht unſympathiſch gegenüber
ſtehen; aber ſo lange nicht mehr Anträge eingingen, könne
die Sache nicht verwirklicht werden. Aber man werde ſie im
Auge bevalten. (Erſt ein Jnvalidenhaus errichten, dann wer-
den ſchon Anträge von allein eingehen. D. B) Den Kran
ken- Kaſſen die Gründe mitteilen, die für die Ablehnung auf
Uebernahme des Heilverfahrens maßgebend waren, dies ſei
allgemein nicht angängig, in einzelnen Fällen könne davon
aſgewichen werden, und das ſei auch ſchon geſchehen. Gegen
die Heranziehung von mehr Laienbeiſitzern zum Vorſtand habe
er nichts einzuwenden. Zum Schluß erw hut Redner noch
daß der Vorſtand ſich bei den Entziehungen in Wanzleben-
Woris paſſiv verhalten habe. Hier hätten die unteren Ver
waltungsbehörden und die Aerzte ihres Amtes gewaltet. Die
Entziehungen müßten doch zu Recht erfolgt ſein, denn das
Schiedsgericht habe nur wenig Berufungen ſtattgegeben. (Das

beweiſt gar nichts. D. B.) F.Herr Haberlag ſchildert hierauf, wie ſchwierig es iſt,
Rehte zu erlangen, ünd wie leicht es iſt, die Rente zu ver
ſeren. Wenn Herr Wrede beſtreite, daß der Vorſtand in
Wanzleden und Worbis nicht beteiligt geweſen ſei, ſo frage
er an, weshalb dann die betreffenden Dezernenten dort ge

Die vielen Verzichte auf Rente in dieſen Krei
ſen ſeien zweifellos auf Beeinfluſſungen zurückzuführen.

Herr Geheimrat Wrede betont zur Rechtfertigung, undweſen ſeien f
zwar ſehr erregt, daß in der Preſſe vieles unrichtig

Ecuar d Graf, grsoster r evgett 3 gttfe dern,
Versand nach ausserhalb. Verpaekung frei. Fornapreeher 2852.

Beste und billigstefert. Bette e Bezugsquelle. a alle a. S.
ktplatz N.r



ich dert worden ſei über die Entziehungen. (Was denn P Vorlage eine Erhöhung der Penſion vor. Dieſe Vorlage wurde
T Der Vorſtand ſei deshalb mit Widerlegungen nicht genehmigt,götgegämgen, denn derjenige, der darauf ſich einließe, u le Die Sahungen betreffs die Zahl der Schiedsgerichts Bei-

ets dabei hinten herunter. (Auch n whel. e wurden geändert und eine Vermehrung der Jahl derD. B.) Die Renten würden nach beſtimmten geſe den Vor eiſiter beſchloſſen

ſchriften bewilligt, ob davon nun jemand leben könne oder Ein weiterer Punkt der Tagesordnung belraf eine v rnicht, dies hätte auszuſcheiden. Die Entziehungen würden bei ſiegende Beſchwerde abet dies Lungenhellſtätte in Sat
anderen Verſicherung Anſtalten genau ſo wie bei uns vor Herr Haberla egründete dieſelbe in tgenommen. Das Beſtreben des Vorſtandes ſei demjenigen Weiſe edoch machte ſo du eſnem Teélle der Anwe en
nur die Rente v entzieden, der ſie zu Unrecht weiter er- den Areeng erſeite) eine u Unruhe darei bemeridar.
halte. Hierin könne ſich der Vorſtand vom Fyü Recht Letonie Haberlag, er ſei b um nur Ja und

gen, anern um das Intereſſe der Verſicherten
jes möchten alle Ausſchußmitglieder be

danach handen. Herr Berner rwähnt. daßſtand noch ſeine Anerkennung über den Bericht ausgeſprochen ihm auch Beſchwerden über das Sanator um Stube unter-
n ſeien. Herr Wrede und Herr Landesxat Mölle

beſtreiten, daß gewiſſe Mißſtände in Sülzhayn

Ausſchuß nicht beeinfluſſen laſſen. Amen zu ſa
Sodann wurde der Geſchäftsbericht genehmigt; nachdem der war rzunehmen.

Vorſitzende des Ausſchuſſes, Landrat v. d. ecke, dem Vor herzigen und

hatte. breitet wordeUeber die Prüfung der Jahresrechnung pro 1903 berichtet können nicht
Herr Berner- Halle Vertreter der Arbei nehmer). Ein ſich bemerkba r gemacht haben, abe
zelne Etatsüberſchreitungen ſeien unvermeidbar geweſen, im tragen, ſei es nicht. Bis nächſtes
übrigen wäre nichts zu monieren, und ſomit beantrage er Ent- mit Sülzhayn vor ieb ne men. Vom 1. Oktober 1905 ab könn-laſtung. Dies wurde angenommen. ten die Patienten in eigener Anſtalt in iel untergebracht

Jn die Kommiſſion zur Vorprüfung der Rechnung pro 1904 werden.wurden die früheren Mitglieder wieber gewahlt. (Von den Sodann erfolgte die Wahl der Laienbeiſitzer zum Vorſtand.
Arbeitnehmern Berner-Halle, als Stellvertreter Haberlag-Bern- als Ar eitnehmer wird Berner- Halle hierzu gewohſt.

burg.) Nachdem wurde die Wahl der Schiedsger chtabeiſißer vorge-Die Feſtſetzung des Voranſchlages für den Haushalt pro n oinmin. Mit weniren Ausnahmen wurden ierbei die von
1905 erfolgte in der vom Vorſtand vorgelegnten Weiſe. Herr den Gewer ſchaftskartellen vorge
Berner- Halle ſtellt bei dieſem Punkte die Anfrage, oh es und zwar 1314. Wertere 38 Beiſitzer wurden anderweit vor-nicht mögl lich ſei, die geſamten Koſten für die ärztlichen Gut geſchlagen, od
achten bei Stellung des Antrages auf Uebernahme des Heil- den, weil aus einzelnen Or en dem Vorortskaxtell Magheburg
verfahrens zu übernehmen. Herr Wrede hat Bedenken hier- keine Vorſchläge unterbreitet worden waren. Mit dem Reſul-

er es mußten die a't

gegen. Geſchehe dies, dann müſſe man dem Vorſtand auch tat können wir vorlfufig zufrieden
überlaſſen, als Gutachter in der Hauptſache die Kretsärzte wählten ſchnell d'e früheren Beiſitzer wieder.
heranzuziehen. Es gebe eine ganze Anzahl von Aerzten, die Zum Schl
ganz unbrauchbare, mangelhafte Gutachten ausſtellen. Aerzte, zur Beratung von Un allverhütungs-Vorſchr ſten für die

uß wurden noch drei
die nun wiederholt unbrauchbare Gutachten ausſtellten, könnten Se miede-Beru?sgenoſſenſchaft gewä
für die Begutachtung nicht mehr in Betracht kommen; man Sihung um
müſſe ſie wie man ſo zu ſagen pflege, „auf die Die n leſchwarze Liſte ſetzen.“ i dem gefx um dem geHerr Berner meint, unſere Anſtalt könne für ärztliche igen zu kö

124 Uhr ihr Ende erreicht.
Aus chußSihung ſi

ten Ausſchuß die ne
nen.

eſchlagenen Kandidaten gewüh.t

r e ſchlimm, wie vorge
Jahr müſſe man ſchon noch

en Be ſitzer genommen wer-

ſein. De Arbeitgeber

Vertreter der Verſicherten

hlt, und damit hatte die

ndet in Schielo ſtatt.
uer aute Lungen-Hei' anſtalt

M. G.Gutachten ganz gut noch ein paar tauſend Mark mehr aus
geben.

Alsdann wurde die Kommiſſion zur Vorvruimg, des Vor-
anſchages pro 1906 gewählt. Derſelben gehört e

S aboer! r oitneVertreter, Haberlag als Stellvertreter von den Arbeitnehmern Jahren gema

Driefkaſten der Redaltion.
Berner als H. B. in W. Für die Schulder

cht hat, brauchen Sie nicht aufzu

an e an Dar, Ein Leſer teilt uns mit, daßDie Wahl einer Kommiſſion für die Gewährung von Dor-
lehen zu Arbeiter Wohlfahrtseinrichtungen. errab Wiederwohl
der bisherigen Mit gliede Es gehören ihr ſeitens der Arbeit- Fr. S. in M. Das Recht ſteht leider dem Lehrer zu, dienehmer an: Schaper-Groß-Ottersleben. Haberlag-Bernburg, Mutter würde ſich ſtrafbar machen. Das Kind muß eben
Schütz-Langenſalza. Wie Herr v. d. Refe mitteilt, hat dieſe während des Nachſitzens vom Lehrer bean fſichtigt werden. Die
Koinmiſſion ſeit Beſtehen erſt einm al ihres Amtes gewaltet. Mutter kann ſich beim Ortsſchulinſpektor über den Lehrer be

Für die Witwen und Waiſen verſtorbener Beamten ſah eine ſ ſchweren.

Bergſchule Herr Bergrat Baſelt, Advokatenweg iſt.

Damen 1. Kinderkorſetts,

Reformleibchen,

Leibbinden, Geradehalter

ivgréal-Leibbinge I empfiehlt in größter Auswahl zu
Fachdee et eder billigſten Preiſen

Spezial-Korsettfabrik
Bernh. Häni,

Halle a. S., Schmeerſtraße 2.

Ausverkauf zurückgeſehter Korſetts zu 50,
80, 100 f. und höher. Buppenkorſetts gratis!

en

n

W

II. Mut

e

2

i, die Jhre r in ledigen
ommen.,

der Direktor der hieſigen

rm

Reparaturen billigſt und

3 e h 4h n

z t
Auch die Barbierlädenbis St r ſaloſſen t z rwährend r i am ins nicht et

werden. l r rlinge Sonntad S e ie wäre ungiltig.hl aber l ling unſ r gelaſſen wadet,
beliebig oft an Sennogen die Kirche zu beſuchen.

M. Schm. Es iſt das nicht der einzige Fehlex, der
neuen Adreßbuch befindet. Nur kommt v daran 73
nicht an ſchuld ſind, indem S ageoder de t haben. Gaben e re
bei der Erxvedition de 8 Adreßbuches. Gan ne hler geht
es bei einem ſolchen Werke auch bei vorſichtigſter Redigierung
nicht ab.

O. S. in Br. 1. Niemand braucht als Beſchuldigter
einem Sühnetermin vor dem Schiedsrichter zu erſcheinen.
muß nur ſein Nichtkommen dem Schiedsrichter vor dem Ter-
mine mitteilen. Die Angatz eines 17 ndes für das Nichtkommen iſt nicht üdtia Der Richter fragt nicht darnach, ob
es ſich um einen Racheakt handelt. Wird durch Zeugen beſchworen, daß die Zer allen ſind, ſo eſeune-
3. Ein Hausfriedensbru ge nur vor, wenn, Jhre Frau den
Sch. aufgefordert hätte. as Zimmer zu verlaſſen und er nicht
gear wäre. 4. Sie haben keine Abſchrift zu verlangen, nur
der Kl a der bei Erhebung der za den Nachweis erbrin en
muß, daß der Sühnetermin erfolglos verlaufen iſt. 5. Sie
haben gar nicht das Recht, eine Zeugin vor Gericht zu verwerfen. Dieſes Recht ſteht allein d dem Gericht zu. 6. Sie
könnten den Sch. wegen Beleidigung und Bedrohung anzeigen;wir raten Ihn ten aber nicht dazu. Briefliche Antwort er
teilen wir nicht auf Verlan r ſondern nur, wenn ſieuns ngo Lage der Sachen rig erſcheint. Jhr Fall lag
nicht derart. Die eingeſandten 20 Pfg. Brie markeß
ſtehen zu Jhrer Verfügung.

W. V. in Z. Ja, der Lieferant hat das Recht, das Buch
zurück zu verlangen. Sie haben jedoch das Recht, von ihm
eine Beſcheinigung zu fordern, daß ſie ihm nichts mehr ſchulden,

Jn Zukunft machen Sie gleich aus, daß das Buch Jhre bleiben hat, auch wenn das Geſchäftsverhältnis

geloit wir
Merſeburg. Wenn der in Mücheln erſcheinende Bote für

das Geiſeltal der armen Witwe, welche das Blatt anus-trägt, die nicht bezahlten Abonnements von dem Monats lohne
von 25 M. abzieht. ſo iſt das nur zuläſſig, wenn die Frau den
Auftrag hat, über einen gewiſſen Termin hinaus das Blatt
nur denen zuznuſtellen, die bezahlt haben, und wenn ſie dieſe
Anordnung nicht befolgt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Geuoſſen! Werbt nen Abonnenten

ſrösstes Cager in Violinen
9

echt Venzeuhauer- und Reform-Gui-
tarr-Zituern, ſowie die dazu gehörig. Noten-
blätter, ebenſo Anller's Aukor d-Zithern,
Schlauz- und Streieh-Zithern, Fieh- und

Mund Harmouikus, Trommeln
h empfiehlt in großer AuswahlGr. Märkerſtr. 3. Fabrikation und

Posor Iischer
Honigkuchen-, Scohokoladen-

und Konfltüren-Fabrik,
Halle a. S., Mansfelderstr. 63-65.

Niemand versäume, seinen

Das Buch

entgegen.

oderne

Erzählr

e

Soeben erſchienen

ler Spezial- Muſik Anenten Geſchäft.
nell

von Ernſt Däumig.
ing aus dem Kolonial Soldatenleben. ff. Honigkuchenscheiben

Vollſtändig zu haben.
Erſchienen in vier Lieferungen à 20 Pf., broſchiert 80 Pf.,

elegant gebunden 1.25 Mk.

andsknechte

Weihnachtsbedarf
bei obiger Firma zu decken.

Wir ewpktehlen als Sperziall-
täten
ff. Honigkuchen m. Schokolade,

ff. Lebkuchen-Pakete, als
Baseler Leckerli, Makronen,
Vanille und Elisenkuchen

Weihnachts-Konfekte.

S

auf 3 Mk. 2 M. Rabatt.

eignet ſich beſonders als Weihnachtsgeſcheuk, m a aauch für die reifere Jugend.
Auch alle Expedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

Die rHalle a. S., Geiſtſtraße 21.
e

VWeissoufels. nMuſik- Magazin Walter Dettmnar,
Sauerſtraße 2.

Zum bevorſtehenden Weihnachts-
feſte bringe meine Ferne umente,
diverſe Saiten und ubehör in em
pfehlende Erinnerung. Staunend bil-
lige Preiſe (Biolinen von 5 Mk. an).PAL Mi

foinsto Pflanzonbutter
nn übertroffen zum 50 Ersparnis

kochen, braten u. backen gegen Butter

J «n«--—

Zeitz. Zeit.
Frank 8 Schneble

Wasservorstacdt 8.
1904 Weihnachts-Verkauf 1904

zu ganz beſonders billigen Preiſen.
6 Rabatt oder Konsumvereinsmarken.

W Großzartige Geſchenke u. Fahrtnergütung K.
bei entſprechendem Einkauf.

Besonders billig
Kleiderstoffe, Blusenstotfe, Rockstoffe,

Wäschestoffe, Hemäden, Sohürzen, Nachtjacken
Zuavenjäckchen, Kopf- und Ballshawls,
Handschuhe, Strümpfe, HRoseniräger,

O Schlipse, Wäsche, Untorzougs etc. O

R
Pfd. 1 Mk. Baum-Konfekt Pra. 1 M.

nur gutſchmeckender Baumbehang.

5

F Größte 2

C Bett

v

zu den billigſten Preiſen
offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

Um zu räumen, verkaufe ich einen NB Eröffne Anfang Januar für die
großen Poſten jenigen, welche bei mir eine Mandolinekauften oder noch kaufen, einen unent-Ros tm c gritiicen, Anterrichtskurſus u. gewähre

en Schülern, welche von mir einedas Pfund zu 15 Pfg. Violine haben, eine beſtimmte Zeit

A. Traufwein- freien e Der Obige.

feclern

Größtes
mm Zigarren

in geschmackv. ausgestatteten

Präsent Kistchen
empfiehlt in grosser Auswahl
und in allen Preislagen

Paul Keitel, Gr. Ulrichstr. 36.

Alles unter

Rahnestrasse 8.

Auswahl Mitgl. d. Rabatt-Spar-VPereins. o Weiſinacht W
eihnachts-

ſtaubfreier

geschenk

Zeit. Regenschirme
Uhren, Ketten, Sarantie kär Solicitat

Goläwaren, Fr. RickeltBrillen, Klemmer Ruswahlsendang e Fächer

Musikiverke u. e r rNähmaschinen.
Lager am Platze.
3 bis 5jähr. Garantie. Kaufe ſtets

eln, Pianinos,

Ewald Manske, Warenſchränfke, r e

Uhrmacher. Sarg z von Möldſchränke uſw.

Friedrich Peiloko-

Durch großen gün
heitskauf kann beſon

Bücherſchränke m u. ohn
ſchreibtiſche, Schreibſeſſ
Einrichtungen kompl.

Einrichtungen, Seiden-,
Garnituren, Taſchen

mit und ohne Matr
Teppiche, Portieren.

Friedrich Pelleke, Geiſtſtr. 25.Iohs. Wilhelm Konditorei
Tel. 2450. Alte Möbel nehme ſtetsinZahl.

abgeben: Nußbaum u, eichene Büffets,
Credenz, Zwei- und Vierzugtiſche, Leipzigerſtraſze

ſtigen Gelegen-

e Truhe, Herren-

Telephon 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.M öb el. g Regenschirme NB. Kaufe auch
Damen u. Herren in ſolid. ga nze Lager

ders preiswert Qualitäten empfiehlt billigſt neuer MöAlle Ernst Karras jun, bel.

Freitag
Schlachtefeſt.

el, kompl. Salon-Speiſezimmer- Große Auswahl
Einrichtungen, Schlafzimmer Küchen Kaſtenregale,

Plüſch n. Tuch tiſche bis 6 Meter lang, F Sgchregale
u. Stoffdiwans, Geldſchränke,Vertikows, Kleiderſchränke Bettſtellen Reſtaurationstiſche, Stühle eiſerne
atzen, Smyrna Garderobenſtänder, Pianino, Billard

mit Zubehör verkauft hfriedrieh Pollene, Geiſfſtr. 25. Advokatenweg 30.
Verlag und far die Inſerate verantwortlich Auguß Sro h. Don der Haleſchen Geneſenſchafn Buchdruerei S. m. d. Lale S

Wilhelm Pöttger
Kellnerſtr. 104.

Schlafe ſt.
Fr. PetersBlumentholſtraße 27.

Freitag
Schlachte Se ſt.

Warenſchränke, hl

Plüſchbänke Stück
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